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Geboren bin ich, Hermann Blattner, am 22. VII. 1866 als 
Sohn des Apothekers Friedrich Blattner (evangeL - reformierter 
Confession) zu Schinznach - Dorf (Aargau, Schweiz). Meinen 
ersten Unterricht erhielt ich in der öffentlichen Schule daselbst. 
Vom Frühjahr 1879 bis Sommer 1880 hatte ich auch Privat- 
stunden (Latein) bei Herrn Pfarrer Müri. Zu letztgenannter Zeit 
siedelten meine Eltern nach Brugg über. Ich besuchte noch 1 1 2 
Jahre die dortige Bezirksschule, trat dann zu Ostern 1882 in's 
Gymnasium zu Aarau ein. Nach vier Jahren verliess ich das- 
selbe mit dem Zeugniss der Reife und bezog die Universität 
Zürich, um mich dem Studium der deutschen Philologie zu 
widmen. Im Sommersemester 1888 studirte ich in Bern, die 
letzten drei Semester — Herbst 1888 bis Ostern 1890 — in 
Leipzig. 

Vorlesungen habe ich bei folgenden Herren Doctoren, Pro- 
fessoren gehört: von Bahder; B^echtold; Frev; Hildebrand; 
Hirzel; Kcerting; Maurenbrecher; Rahn; Schirmer; 
Schweizer-Sidler ; Tobler ; Vetter; Wundt; Wülcker ; 
Zarncke. An nachstehenden Uebungen habe ich theilgenommen : 
1 Semester an den ahd. Uebungen ; 2 Semester an den Sanskrit- 
übungen des Herrn Prof. Dr. Schweizer-Sidler; 2 Semester 
an den mhd. Uebungen des Herrn Prof. Dr. Tobler ; 2 Semester 
an den ags. Uebungen des Herrn Dr. Schirmer. Dem kgl. 
deutschen Seminar habe ich zwei Semester als ausserordentliches 
(Prof. Dr. Zarncke; Prof. Dr. von Bahder) und ein Semester 
als ordentliches Mitglied (Prof. Dr. Zarncke) angehört. 

Den genannten Herren allen statte ich hiemit den gebüh- 
renden Dank ab. Vor allem ist es mir angenehme Pflicht, Herrn 
Geheimrath Prof. Dr. Zarncke für vielseitige Anregung und 
freundliche Förderung meinen herzlichsten Dank auszusprechen. 
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Einleitung 



Unter dem Einfluss der neuen Zeit mit ihren Eisenbahnen, 
die isolierte Sprachgenossenschaften einer grösseren Einheit 
einverleiben, und mit ihren Schulen, welche die Ma. syste- 
matisch ausrotten, verwischt sich das besondere Gepräge einer 
Ma. rasch und unvermerkt und die Zeit ist nicht allzufern, 
da man nicht mehr im Stande sein wird, jemanden nach seiner 
Sprache in die oder jene Thalschaft heimzuweisen. Nament- 
lich in den ebeneren Theilen der Schweiz hat die Schrift- 
sprache schon jetzt einen mächtigen Einfluss ausgeübt. Sogar 
im Munde der Bauern hört man schriftdeutsche Wendungen 
und Wörter: Umschreibungen des Conj. praet. durch „i wurd a 
ich würde, statt durch „i (Je<} tt ich thäte; Verwendung des 
„i wlrde Ä zum Ausdruck des Futur, act., während die ächte 
Ma. das Hülfszeitwort werden nur zur Bildung des Passivums 
verwendet (auch hier bloss da, wo eine reflexive Construction 
nicht möglich ist) ; dann sehr viele der Ma. ganz fremde Ad- 
verbia wie: einigermassen, höchstenfalls, allenthalben (ma.tjsren- 
ijüme, ze enti umbi) ; meinetwegen (ma. mira = mir an, d. h. 
was an mir Hegt); unterdessen (ma. ünderwile); sehr (ma. 
händig heftig) ; recht, z. B. er is e ra?x$ en ordlige ^xarll er 
ist ein sehr ordentlicher (hübsch und wohlgezogen) Kerl (ma. 
er 1s gar en ordlige gxaerli); vollkommen (ma. gan(Js, rübis 
und s^übis). Spreng in seinem Idiotikon Rauracum (vgl. Ale- 
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mannia Birlinger XV. 219) erklärt letztem Ausdruck aus der 
Sprache der Küfer, er soll bedeuten „reife und dauben*. Diese 
Erklärung ist lautlich unmöglich. Wenn ich im Folgenden 
eine andere Auslegung versuche, so gebe ich zum vorneherein 
zu, daßs sie etwas weit hergeholt ist. Rubis und s^ubis kann 
ursprünglich gelautet haben rüxigs und stjübigs rauchend und 
staubend, wie jemand ist, der auf dem Felde eine Arbeit voll- 
endet hat. Als der Ausdruck, auf andere Verhältnisse über- 
tragen, nicht mehr wörtlich verstanden wurde, machte man 
den Gleichklang der beiden Wörter durch Ersetzung des x 
durch b noch vollständiger. Die Endung — is denk^ ich mir 
entstanden aus — igs. [ — ig ist die regelmässige Vertretung 
der hd. Participialendung des Praes. (z. B. brönigi hi$s bren- 

- 

nende Hitze; rünige have rinnendes [durchlöchertes] Gefass). 
— s ist die gewöhnliche adverbiale Endung (vgl. nhd. rittling-s, 
meuchling-s, eilend-s etc.).] Bei schnellem Sprechen ist aus 
rubigs und s<Jübigs, wie die Formen oben angesetzt sind, ein 
rubis und stjübis geworden. — is als adverbiales Suffix neben' 
— igs kommt auch sonst vor in Ausdrücken wie : vonis (vonigs) 
maxe das Fangespiel machen ; amjöo^s maxe coire ; baenjselis 
maxe Ulk treiben (d. h. sich benehmen, wie es am Berchtolds- 
tag der Brauch ist); gvfe<Jerlis maxe spielen (Kinderspiel); 
versejeo^xis maxe Versteck spielen etc. 

Neben den der Schriftsprache entnommenen Ausdrücken 
machen sich auch französische, überhaupt romanische Lehn- 
wörter breit wie: „(Jutjswitj)" toute suite (ma. adero^el auf der 
Stelle, oder mit einem sehr alten Lehnwort scjanijebeni stante 
pede); alon^ allons! (ma. hüo!); mersi, mersi! (ma. ver- 
geehjsgöi} !) ; alemars allez raarchez ! (ma. hü, hüo !) ; fisgeriere 
discourir (ma. ^sau^e zanken, eifrig reden). Dieses Wort ist 
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ein hübsches Beispiel für Volksetymologie, indem das „<j>is a 
als „der Tisch" aufgefasst wird, weil man ein eifriges Gespräch 
in der Regel am Tische sitzend fuhrt. 

' Auffellend ist, dass sprachliche Neubildungen, welche vor 
nicht sehr langer Zeit entstanden sein müssen*), jetzt wieder 
den alten Formen, welche als vermeintliche Neuheiten aus der 
Schriftsprache importirt werden, zu weichen beginnen. So trifft 
man z. B. schon sehr viele Leute, die statt der acht mund- 
artlichen (burg.-alem.) Formen „i wö<J tt und „i sö<) a (I. pers. 
sing, praes. der verba wollen und sollen) die schriftdeutschen 
„i wil" und „i söl" ausschliesslich anwenden (vgl. Bosshardt, 
Schweiz, deutsch. Verb. 53, 54). 

Wie mächtig diese die Sprache verflachende Bewegung 
ist, geht daraus hervor, dass ihr sogar die alten Grussformeln, 
die sonst ein zähes Leben haben, zum Opfer fallen. Früher 
war eine Grussfrage, die sich nach der Beschäftigung des zu 
Begrüssenden richtete, allgemein üblich; jetzt hört man sie 
bloss noch von alten Leuten. Das formelle o^rügsex (Gott grüsse 
euch!) hat die gemüthlichen Ausdrücke: gaumeder? hütet ihr? 
(zu got. gaumjan) o^swajjgeder? bringt ihr zum Schweigen? 
(nämlich das Kind) (mhd. gesweigen) mues derdora^si ? muss 
es dadurch hinab sein ? d. h. wollt ihr durch das Dorf hinunter- 
gehn ? nasses ? haut es es ? (nämlich die Axt das Holz u. ä.) 
gi<Js wolus? gibt es wohl aus? (beim Einheimsen der Feld- 
früchte) grueiedcr? ruht ihr aus? verdrängt. 

Dem Untergang geweiht ist auch die Anwendung der 
localadverbia bei Ortsnamen. In der ächten Ma. ist es näm- 

*) Die mit Eliminirung des stammauslautenden 1 gebildeten 
Singularformen „i wö<j) tt und „i sö<J a habe ich in dem mir zu 
Gebote stehenden urkundlichen Material nie gefunden. 
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lieh Sitte, jeden Ortsnamen mit einem Adverbium, das die 
ungefähre Richtung der betreffenden Oertlichkeit angibt, näher 
zu bezeichnen. Also auf die Frage „wo bist du gewesen?" 
lautet die Antwort nicht bloss: <j>s brüt^ in Brugg ect., son- 
dern $8 brüg, in zu Brugg innen ; (Js cjsüri üs zu Zürich aussen ; 
<Js arseu öbe zu Aarau oben ; <j)s basel ündo zu Basel unten ; 
^s^ale hinde zu Thalheim hinten (d. h. weiterhinten im Thal) ; 
(Jslaentjsbürg a?ne zu Lenzburg drüben. Auf die Frage „wohin" 
lautet die Antwort : üv brüo^ iö auf Brugg hinein ; üv $süri 
use auf Zürich hinaus ; üv areeu ue auf Aarau hinauf ; üv basel 
abe auf Basel hinab ; üv öale hindere auf Thalheim hinten hin ; 
üv laenijtebürg ubere auf Lenzburg hinüber. Auf die Frage 
„woher" heisst es : vö brü^ ine n use von Brugg innen her- 
aus ; vö (Jsüri üse n ie von Zürich aussen herein ; vo n araeu 
oben abe von Aarau oben herab ; vö basel ünde n ue von Basel 
unten herauf ; vö $ale bindevure von Thalheim hinten hervor ; 
vö la?n<}sbürg aene n üme (oder ame n übere) von Lenzburg 
drüben wieder zurück (hinüber). Nicht nur die nächste Nach- 
barschaft wird so in ein drinnen und draussen, oben und unten, 
hinten und vorn, hüben und drüben eingetheilt, sondern die 
ganze Welt. Der richtige Aargauer geht: üv tyans ie; üv 
löib^sig use ; üv wien abe ; üv New- York übere. Merkwürdig 
ist dabei, dass in zwei unmittelbar neben einander gelegenen 
Ortschaften oft die Ansichten über das draussen und drinnen 
etc. sehr auseinandergehen, so sagt z. B. der Oberflachser: 
i gö üv $ale hindere; der Thalheimer aber: i gö üv Ober- 
vlaxs abe u. s. w. 

Angesichts dieser Thatsache, dass alle Besonderheiten im 
Schwinden begriffen sind, ist es dringend geboten, so rasch 
als möglich zu sammeln, was zu sammeln ist. Meine Absicht 
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ist es, mit vorliegender Arbeit auf einen wichtigen Punkt, 
der bis jetzt keine streng wissenschaftliche Beachtung erfahren 
hat, aufmerksam zu machen. Es scheint mir, dass es möglich 
sein sollte, aus der heutigen Ma. die genauen Grenzen des 
einst burgundischen Gebietes festzustellen. Gegenwärtig ist 
die allgemein verbreitete Ansicht, dass alle deutsch-schweiz. 
Dialecte rein alem. seien*). Zieht man aber in Betracht, 
dass westlich der Reuss am rechten Aareufer (mit Ausnahme 
eines kleinen Gebietes) aus einer andern Indifferenzlage ge- 
sprochen wird, dass der Vocalismus ein total anderer ist, dass 
vielerorts das 1 zu u vocalisiert wurde (durch romanischen 
Einfluss?), dass im Berner-Oberland e, i, die sogen, weichen 
Vocale Palatalisierung des folgenden Gutturallauts bewirken, 
kann an einer ursprgl. Verschiedenheit der Bevölkerungen 
kaum mehr gezweifelt werden. Diese Vermuthung zur Ge- 
wissheit zu erheben, braucht es vor allem eine einlässliche 
Darstellung einer burgund. Ma. ; dann müssten alle Wörter der 
westl. Ma., die der östlichen — rein alemannischen — fehlen, 
zusammengestellt werden**). Vielleicht Hesse sich auf lexico- 
graphischem Weg noch am ehesten ein sicherer Beweis für 
oder gegen die Zugehörigkeit der Burgunden zu den Ost- 
germanen erbringen. Meines Erachtens ist die heutige Articu- 



*) J. Grimm. Gesch. d. deutsch. Spr. S. 488. Anm. 
spricht dagegen von deutsch-burgund. Ma. u. giebt ungefähre 
Grenzen an. Bewiesen ist bis jetzt nichts J 

**) Nach Vollendung des Schweiz. Idiot, wäre das nicht 
mehr allzu mühsam. Kleinere Materialsammlungen sind jetzt 
schon zur Genüge vorhanden. Für den Aargau z. B. J. Hun- 
ziker, Aarg. Wörterbuch in der Lautform der Leerauer Ma. 
Aarau 1877. 
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lationsbasis der burgund. Ma. (Vorschiebung des Unterkiefers ; 
Neigung zum Palatisieren, vgl. § 6) eine entschiedene Stütze 
der Grimmschen Ansicht. (J. Grimm. Gesch. d. deutschen 
Sprache. I. S. 491. (IV. Aufl.) dagegen W. Wakernagel. 
Sprache u. Sprachdenkm. d. Burgund. S. 334.) 

Vielleicht wären auch aus Forschungen auf dem Gebiete 
des Häuserbaus in Bezug auf diese burgundisch-alemannische 
Frage sichere Resultate zu gewinnen; bis jetzt existirt aber 
meines Wissens noch keine derartige Veröffentlichung und wird 
eine selche wohl noch längere Zeit auf sich warten lassen, da 
eine gründliche Arbeit neben tüchtigen Vorkenntnissen müh- 
same Untersuchungen an Ort und Stelle verlangt. 

Aus den historischen Quellen lassen sich über die Ost- 
grenze des burgund. Reiches im V. und VI. Jahrhundert nur 
Vermuthungen aufstellen. (Vgl. Binding. Gesch. d.rom.-burgund. 
Reiches. S. 7 u. S. 308.) Binding nimmt die ungefähre heutige 
deutsch - französische Sprachgrenze als ursprünglichste Ost- 
grenze an, also eine gerade Linie vom Neuenburgersee nach 
Martigny (im Wallis, wo die Rhone die Biegung macht). 

Es ist von vorneherein im höchsten Grade wahrscheinlich, 
dass sich die burgund. Einwanderung auch durch das Aarethal 
ergossen habe, das sich gegen den Neuenburger- und Bieler- 
See zu in zwei Richtungen — flussaufwärts und flussabwärts — 
öffnet. Jedenfalls waren in den. Verträgen über die Gebiets- 
abtretung die Grenzen nicht genau bezeichnet ; sollte das aber 
doch der Fall gewesen sein, so kann man doch auch an spä- 
tere Landerwerbungen ausserhalb des angewiesenen Rayons 
denken; dass das schöne Aarethal für die aus einem strom- 
durchflossenen Gelände hergekommenen etwas verlockendes 
hatte, ist leicht einzusehen. 



— 13 — 



Eine solche spätere Erweiterung des burgund. Gebietes 
gegen Osten nimmt auch Binding an. (a. g. 0. S. 308.) Dass 
nur das Aarethal in Betracht kam, geht daraus hervor, dass 
wir Breisach, Basel, Äugst nur als alem. Städte erwähnt 
finden. (Geographus Ravennas IV. 26. Binding. 308.) 

Die Reuss wurde, nach den heutigen Sprachgrenzen zu 
schliessen, nie erreicht. Ob der alem. Gegendruck von der 
untern Aare her das Massgebende war, oder ob die Bisthums- 
grenzen von Lausanne und Besancon den burgund. Expan- 
sionsgelüsten unübersteigliche Grenzen setzten, ist sicher nicht 
zu entscheiden. (Letztere Ansicht die von Kopp- Grimm, vgl. 
Grimma Gesch. d. deutsch. Spr. I. 488. Anm.) 

Die Romanisierung der vorgeschobenen Burgunden muss 
durch die Mischung mit alemannischen Elementen, die sich 
vom Rhein her Aaraufwärts ausbreiteten ( 3 /4 Stunden ober- 
halb der Einmündung der Aare in den Rhein ist eine Furt, 
die einzige gefahrlose zwischen Basel und Schaffhausen) ver- 
hindert worden sein. Eine solche rasche Vermischung an- 
zunehmen hat kaum etwas unwahrscheinliches. Seit den ersten 
Decennien des VI. Jahrhunderts waren die Burgunden (be- 
siegt 532) und die Alemannen (schon seit 496 unterworfen) 

i 

unter fränkischem Scepter vereinigt. Das zweite burgund. 
Reich 888 — 1097 mag der burgund. Eigenart ein dauerndes 
Bestehen gesichert und ihr bestimmte Grenzen für alle Zukunft 
gezogen haben. Die Ostgrenze von Hochburgund ist die heutige 
Sprachgrenze zwischen rein alem. und alem. -burgund. Ma. 

Auf beiliegender Karte sind die Sprachgrenzen im Canton 
Aargau, die ich alle controlliert habe, angegeben. Die Grenzen 
der Mundarten richten sich ohne Ausnahme nach der kirch- 
lichen Eintheilung des Gebietes, d. h. 1. die Grenzen zwischen 
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katholischem und reformiertem Gebiet sind auch Sprachgrenzen 
(es betrifft dies die ziegelrothen Grenzen nach Norden und 
Osten); 2. wo keine Confessionsverschiedenheit vorhanden 
ist, richten sich die Sprachgrenzen nicht nach der heutigen 
Bezirkseintheilung , sondern nach Kirchspielgrenzen. (Auf 
grossen Strecken fallen beide zusammen.) Diese Thatsache 
spricht sehr für die Kopp-Grimm'sche Ansicht, dass da alte 
Bisthumsgrenzen vorliegen. (Hier kommen in Betracht die 
ziegelrothen Grenzen zwischen Süden und Westen.) 

Natürliche Grenzen — Berge und Flüsse — haben durch- 
aus keine Bedeutung. Umgekehrt gehören zwei Dörfer, die 
kaum zehn Minuten von einander gelegen und durch eine 
breite Strasse miteinander verbunden sind, doch unter Um- 
standen zu verschiedenen Sprachgenossenschaften (z. B. "Wyl 
und Hottwyl; Bötzen und Hornussen u. s. w.). 

Die blauen Grenzen auf meiner Karte umschliessen das 
alem.-burgund. Sprachgebiet; alles übrige ist rein alem., die 
mundartlichen Verschiedenheiten scheinen hier bloss durch ver- 
schiedene politische Schicksale bedingte Differenzierungen zu sein. 

Das Gebiet des Cts. Aargau — im XTV. Jahrhundert 
unter habsburgischer Herrschaft schon einmal eine politische 
Einheit — ist nach langer Unterbrechung erst im Jahre 1803 
wieder zu einem Ganzen vereinigt worden*). Bis zum Jahre 
1415 war das „Ergeuw" (wie der Name in den Urkunden 
der herzogl. österreichischen Kanzlei lautet) mit Ausnahme des 
auf meiner Karte dunkelviolett begrenzten Gebietes, welches 



*) Das Historische entnehme ich dem Büchlein : J. Müller. 
Der Aargau. Zürich 1870. 
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zum Bi8thura Constanz gehörte, österreichisches Land. In dem 
genannten Jahre forderte der deutsche Kaiser Sigismund die 
Eidgenossen auf, den Aargau zu erobern. Herzog Friedrich 
(mit der leeren Tasche) von Oesterreich hatte, indem er dem 
Papst Johann XXIII. auf dem Concil zu Constanz seine 
Hülfe angedeihen liess, den Zorn des Kaisers erregt und sich 
die Reichsacht zugezogen. (Friedrichs Flucht aus Constanz ist 
Gegenstand eines Liedes in Vorarlberg. Ma., mitgetheilt in 
Frommanns. Deutsche Ma. Bd. IV. S. 246.) Die Berner 
besannen sich auf des Kaisers Aufforderung hin nicht lange; 
sie rückten in den Aargau ein und in einigen Tagen hatten 
sie, fast ohne Schwertstreich, das ganze Aarethal sich ange- 
eignet. (Auf meiner Karte das blau und ziegelroth begrenzte 
Gebiet.) Die freien Aemter wurden gleichzeitig von den übrigen 
Eidgenossen erobert; über die Grafschaft Baden hin reichte 
man sich die Hand und man beschloss, diese (auf meiner 
Karte roth umgrenzt, zu beiden Seiten der Limmat) gemein- 
schaftlich durch Statthalter zu regieren. — Inzwischen hatte 
Herzog Friedrich mit dem Kaiser sich ausgesöhnt und letzterer 
forderte die Eidgenossen auf, das bereits eroberte Gebiet 
wieder herauszugeben und den Feldzug einzustellen. Die 
Eroberung wurde auf das hin wirklich nicht weiter fortgesetzt, 
aber das schon Erworbene wurde nicht zurückerstattet. Lange 
Verhandlungen änderten an dem Resultate nichts; bloss das 
Frickthal (auf der Karte grün umgrenzt) blieb österreichisch 
(bis zum Jahre 1803). Dagegen schlug man ohne Weiteres 
das Surbthal und das anliegende Land (dunkel violett um- 
grenzt) noch zur Grafschaft Baden. Der Anschluss an die 
Eidgenossenschaft machte sich leicht, denn von jeher war der 
Verkehr dieser Gegenden mit Zürich ein sehr reger gewesen. 
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(Viele der ältesten Zürcherfamilien sind aus diesem Gebiet 
in die Stadt eingewandert, so z. B. die Escher aus Kaiser- 
stuhl.) 

Im Folgenden sind die sprachlichen Eigentümlichkeiten 
der einzelnen Gebiete zusammengestellt. Wo ich einen Re- 
präsentanten einer Ma. genau kenne, gebe ich alle (für die 
ganze Sprachgenossenschaft geltenden) Angaben unter dem 
speziellen Namen. 

Der alem. Theil des früher bern. Aargaus wird also vertre- 
ten durch Schnma. Schinznacher Ma. (meine eigene Sprache), 
der bürg. Theil durch Rma. = Reinacher Ma. (Sprache meiner 
Mutter) [ersterer ziegelroth, letzterer blauumgrenzt] Zma. = 
Zurzacher Ma. vertritt das früher bisch. Constanz. Gebiet (dun- 

» 

kelviolette Grenzen). Fthma. bedeutet Frickthaler Ma. (grün 
begrenzt). Bama. heisst Ma. der Grafschaft Baden (rothe Gren- 
zen). Fama. = Ma. der freien Aemter (hellviolett umgrenzt). 

Die Schnma. und ihre Sippe hat als Besonderheit folgen- 
des : 1 . gem. aarg. öi tritt als ai auf (z. B. hai Heu (höi) ; 
vraie freuen (vröie) ; blaie bläuen (blöie) ; maiai Meise, lieder- 
liche Weibsperson (letztere Bedeutung scheint ganz local zu sein. 
Es findet sich weder in Gr. Wb. noch Schm. (= Schindler) etwas 
ähnliches); baisi Deminutiv von hans (n mit Ersatzdehnung 
ausgefallen u. s. w.). Von dieser Regel giebt es drei Aus- 
nahmen, öi ist in der Schnma. erhalten: 1. wo es Umlaut 
von öu ist, z. B. söi pl. von söii Sau; böi pl. von böu der 
Bau (namentlich Fuchsbau) (die Beispiele sind sehr selten, 
denn mhd. öu*) ist im alem. aarg. zu seu geworden). 2. öi 

*) Sofern es nicht aus ü, üw diphthongisiert ist. Auf- 
zählung dieser Wörter s. § 37. 
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ist erhalten, wo es Diphthongierung von ü ist, z. B. öise 
unser; öis uns (dat. pl.). Dieses öi ist also nicht etwa als 
Ersatzdehnung aufzufassen. Mehrere ostschweiz. Ma. haben 
übrigens die Formen üse, üs bewahrt. 3. ist 6i bewahrt — 
mit Länge der ersten Componente — im Conj. praesentis der 
Verba contracta, z. B. i goj (zu gö gehen); sloi (zu slo 
schlagen); s^oj (zu s<j>ö stehen); loi (zu lo lassen); voi (zu 
vo fangen); 

2. 1 wird sehr stark spirantisch gesprochen; vor folgen- 
dem i wird es mouilliert , z. B. vögelji Vögelchen ; I^alje 
Italien etc.; 

3. ist ein Schwanken vorhanden zwischen o und a, z. B. 
jö und ja ; hör und har (eine gelungene Volksetymologie 
knüpft sich hieran. Der Kriegsruf der jungen Bursche, wenn 
sie sich prügeln, heisst „borus", die Meinung dabei ist: kommt 
nur her, wir reissen euch die Haare aus! Thatsächlich aber 
ist dieser Ruf das alte Kriegsgeschrei der Belagerer, die den 
Belagerten zurufen: heraus! (har ist seit dem 16. Jahrhundert 
die fast ausschliesslich gebrauchte Form für hd. her.) 

Die Rma. und ihre Verwandten (alem.-burgund.) zeigen 
1. Vocalisierung des 1, sogar zwischen Consonant und Vocal, 
z. B. weuw§ — wele wollen; weue = wele welcher; guas 
Glas; guöube glauben; 2. ei für gemein aarg. sei, z. B. hei 
für hffii = heim : bei für beei Bein : auwerlei für alerlsei aller- 

O * D O #000 — • O O 

lei; nej für nsei nein; u. s. w. 3. ei für gemein aarg. ei, 
z. B. blej für blei ; vrei für vrei ; mei für mei Koseform von 
„Marie" ; seig für seig sei (praes. conj. v. si sein); hölijserei*) 

■ 

*) Die mhd. Ableitungssilbe — ie unterliegt der Diphton- 
gisierung, tirannie wird ijiranei. 

H. Blattntr, Mundarten des KU. Aargan. 2 
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für hdl<}serei Holzerei (tolles Dreinschlagen, wie beim Holz- 
spalten) ; u. s. w. 4. öu für aeu, z. B. vröu für gem. aarg. 
vrseu Frau; blöu für blaeu blau; (Jöu für (Jaeu Thau ; stjöub 
für sijaeub Staub; röu für raeu rauh, roh; 5. ou für gemein 
aarsr. öu, z. B. drouwe für dröuwe trauen; sou für söu Sau; 
o^srouwe für ^srouwc part. praet. zu sreie (sreie) schreien; 
bouwe für bouwe bauen ; u. s. w. 6. ae für gem. aarg. e (vor 
liquid.), z. B. teri für eri Aehre; i waer für i wer ich wäre; laer 
für l&r leer ; saer für ser Scheere ; swaer für swer schwer ; u. s. w. 

Die Bama. hat 1. 83 an Stelle des gem. aarg. e, 6 
vor folgendem n, z. B. da?n für den dann, denn; waen für 
wen wann, wenn ; säen für sen Senn ; msens für mens (möntjs) 
Mensch ; g.xeenc für c^xene kennen ; braene für brene (bröne) 
brennen; u. s. w. 2. Wird dagegen gem. aarg. aß vor r 
Consonanz zu e, z. B. bcrg für baerg Berg ; merli für maerli ' 
Märchen ; menj für maer<} Markt ; h6r^s für baenjs Herz ; 
merbel für mairbel Marmor; u. s. w. 

Die Zma. zeichnet sich vor der Bama. nur aus durch 
das Demonstrativpronomen: daene, da?ni, dames; jener, jene, 
jenes und a'nodaei, aenidsei, aenesdaei ; iste, ista, istud ; letzteres 
Wort ist ganz analog den Demonstrativen im roman. gebildet. 
Der erste Theil der Composition „aene"*) ist deiktisches 
Adverb und heisst „drüben" und in geschwächter Bedeutung 
„dort". Der zweite Theil „drei" ist ohne Zweifel das gewöhn- 
liche Demonstrativum „dwin" (de-jener?), dessen auslauten- 
des n, sobald sich die Flexion des ersten Theils bemächtigt 
hatte (was wohl geschah, als man sich der wörtlichen Zu- 
sammensetzung nicht mehr bewusst war), nach allgemein 

*) Mhd. jenent, cnent. 
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geltenden Gesetzen abfallen musste (vgl. ital. quello aus ecce 
4- illum; questo aus ecce -|- istum ect., siehe Körting, En- 
cyclop. d. rom. Phil. S. 213). Speziell zurzacherisch ist ferner 
die Form <j)ue part. praet. zu <j)ue thun (gemein aarg. <j)6 
gethan). 

Die Fthma. hat folgende Besonderheiten: 1. zweigipfligen 
Accent auf langer Silbe (vgl. § 11); 2. Schwächung der 
silbenanlautenden fortis zur lenis; 3. die Formen i<J u. i(j>e*) 
für gem. aarg. nid nicht. Es ist fraglich, ob das i(j> das ahd. 
mhd. iowiht, iht sei, oder ob es durch Wegfall des anlauten- 
den n aus niht entstanden sei. Die eben erwähnte Erscheinung 
des Abfalles der anlautenden Conson. lässt sich durch einige 
Beispiele belegen , z. B. seo^xe, mhd. nac ; nacke Nacken ; 
ajue8^)a>i Auenstein (Ortsname) UBA. (Urkunden des Brugger 
Archivs) Gowenstein 1580, ebenso 1473, Urk. des Aarauer 
Arch. (vgl. Argovia, Jahresschrift der hist. Gesellschaft, XI. 
Bd. 311 S. 294), (verjmöio^xe (Schmidts Idiot. Bernense bei 
Frommann Deutsche Ma. Bd. IV 146) für (ver)smöio„xe ver- 
heimlichen. — Für die Ableitung von mhd. iht spricht der 
Umstand, dass die Form i<J auch anderorts auf oberdeutschem 
Gebiet vorkommt, z. B. im Allgäu (Frommann, D. Ma. Bd. 
I S. 42). 

Die Fama, weicht in folgenden Punkten vom gem. aarg. 
ab: 1. wöl (Bejahungsartikel) wird stets zu möl (vgl. § 6 



*) Die Form i<Je spricht für die Richtigkeit meiner Auf- 
fassung der fortisarticulation (vgl. §§ 8 u. 10). Nur wenn 
die fortis mit eigenem Exspirationsstoss gebildet wird — also 
besondere Silbe bildet — ist das Antreten dieses schwachen 
auslaut. e erklärlich. 



Digitized by Google 



20 



u.); 2. die Endung des pluralis praes. der nicht contrahirten 
Verba (welche in d. Form auf dem ganzen aarg. Gebiet auf 
— nd auslauten) ist — id, gem. aarg. — e, ed, z. B. mer varjd; 
er saegid ; si luegid für gem. aarg. mer var§(d) ; er saege(d) ; 
si lugge. (das ausl. — d steht in der 1. u. 2. pers., wenn das 
folgende Wort mit einem Vocal anlautet, also: mer lueg§ 
<Jsue wir schauen zu; aber: mer lueg§dena; wir schauen 
ihn an u. s. w.); 3. der pl. von $ag der Tag lautet $f§g 
(gem. aarg. (Jage) ; 4. in Nebensätzen steht das Verbum sein 
in Verbindung mit einem an dem Zeitwort stets an erster 
Stelle, z. B. wensnüdsixa wenn es nicht sein kann (gem. 
aarg. wens nid xa si) u. s. w. 
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I. Abschnitt. 

i 

Lautzeiehen. 

§ 1. Yocale. 

uüoöa se e e i i 



Um mir die Beschreibung der Articulation jedes einzelnen 
Vocals zu ersparen, trage ich die obenstehenden Lautzeichen 
an entsprechender Stelle in die Sweet-Storm'sche Tabelle ein. 
Auch die gerundeten Vocale scheinen mir da ihre ganz genaue 

« 

Entsprechung zu finden. 



Vocaltabelle nach Sweet-Storm (vgl. 8. Ph. 95). 







Horizontale 


Zungenstellungen 


c 




Gutturale 


Guttural-Palatale 


Palatale 


o 

hfl 




Geschlossen 


Offen 


Geschlossen 


Offen 


Geachlossen 


Offen 


11 u n j 


S 
c 

• 


ja 
o 
o 
B 


Ai 


As 


h 


•« s 
12 — 1 


• • 

11 =1 


i2 


« 

« 
d 


licht gel 


73 
ä 

ä 


ai 


a2 = a 


ei 


e2 


ei = e 


e, = e 


Qi 

60 
C 
3 




u 

X 

«> 
A 




«82 


• 

aei 


• 

8ß2 = se 


8ß 1 


»2 


N 
o 




ja 

o 
o 

n 


Ul — u 


U2 = u 


Ul 


• 

U2 


yi = ü 


y8=>ü 


ei 

o 


Ge runde 


s 
i 


Ol =0 


02 = 6 


Ol 


02 


Ol =ö 


02 — 6 


\" 


te 

X 
•o 
« 


Ol 


02 


Ol 


• 

02 


oei 

• 


032 
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§ 2. Die Diphthonge lassen sich nach ihrer Klangfarbe 
in eine ähnliche Reihe bringen, wie die einfachen Vocale: 

ue ou du au eeu m ai ei ei ie 

°i 

•* ♦ 

°! 

Es kommen alle theoretisch möglichen Diphthonge in der 
Ma. wirklich vor, nämlich in den Gegenden, wo die zwei- 
gipflige Exspiration üblich ist. 

Ein Vocal mit zweigipfliger Exspiration gesprochen wird 
zum Diphthongen mit unendlich kleinem Abstand der beiden 
Componenten. (Fth. ins; vor.) 

§ 3. Triphthonge sind sechs vorhanden, nämlich: 

H$ aj? °ie 

T*« * » * • 
uei uej — — 

In eie, ae-, a-, 6-ie büsst zuweilen das i seinen vocali- 
sehen Charakter ein, namentlich, wenn emphatischer Accent 
auf der betreffenden Silbe liegt. Auch bei uei und üei kann 
das i spirantische Geltung erhalten, doch tritt dieser Fall selten 
ein, weil die eben genannten Triphthonge in der Regel im 
Auslaute stehen, wo nie j gesprochen wird, dessen Lebens- 
bedingung Anlehnung an den folgenden Vocal ist. (Ueber das 
Vorkommen der Triphthonge vgl. S. Ph. 144.) 



§ 4. Consonanten. 





Art der Artikulation 


Dauer-Laute 


Momentane Laute | 








Geräuschlaute 




Enge oder Verschluss 


Sonore 


Spiranten 


Explosiven 








stimmnait 


Stimmlos 




labio labial 


lenis long« 

m, m 


lenU 

w 




lenis fortis fortis aap. 
b Ip p 


penlaut 


labio dental 






lenis longa fortis affricata 

v v ip pf 


• 


•mm 


coronal alveolar 


lenis longa 

n, n 


lenis 

r 




1 C Ii 1 » lUfUS IUI US l*0 JJ. ' 

d $ t 




dorsal alveolar 






lenis longo fortis affricata 

8 S S (Js 




jnlaute 


palatal 




lenis 
j 


lenis longa fortis allrirata 

V V y -\ y 

8 S J |S 




E 


| postpalatal guttural 


lenia longa 

n, D 




lenis longa fortis affricata 
X X 3f Q,X 


lenis fortis fortis asp. 

ff 9. k 


Zungei 


lateral-palatal 




lenis loti^a 

1, i 








laryngal 






h 





Bemerkungen zur Transscription. 

§ 5. Zur Darstellung der mundartlichen Vocalnüancen 
habe ich ohne Aenderung von Winteler das Klangfarbensystem 
übernommen, welches mir — zumal, da es zum vornherein 
Schweiz. Verhältnissen auf den Leib geschnitten ist — für 
meine Zwecke vollständig ausreicht. Durch Einreihung der 
Vocalnüancen in das englische System glaube ich übrigens dem 
Princip der Eintheilung nach Articulationsreihen die gebüh- 
rende Rücksicht erwiesen zu haben. 

Ursprünglich habe ich eine Anordnung nach dem Traut- 
mann'schen Eigentonreihensystem versucht, weil ich so für die 
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Behandlung der tonischen Accentverhältnisse, die bis jetzt nicht 
gebührend gewürdigt sind, einen Anknüpfungspunkt zu erhalten 
glaubte. Die Schwierigkeiten der hiezu erforderlichen Experi- 
mente waren aber für mich unüberwindlich. Es fehlt mir an 
Musikgehör und musikalischer Bildung. 

Einen Yorschlag Wintelers ausführend (W. K. 115), ver- 
lege ich die Qualitätsbezeichnungen ausschliesslich in die obere, 
'die Quantitätszeichen in die untere Zone, ferner verwende ich 
für consonantische Quantität dieselben Zeichen, wie für vo- 
calische. Qualitätszeichen sind folgende: x bedeutet offenen 
Vocal; v bezeichnet die Palatalisierung; » vor dem Laut- 
zeichen zeigt an, dass der betreffende Laut mit festem Einsatz 
zu sprechen ist. ' hinter einer fortis bedeutet Potenzierung 
derselben. Als Quantitätszeichen fungiren drei : - heisst 
Länge, -• Ueberlänge, ° Ueberkürze. Kürze und Geschlos- 
senheit bleiben also ohne besondere Bezeichnung. 

Die sogenannten unächten Diphthonge i§ ; u£ ; üe schreibe 
ich, abweichend von Winteler, der als zweite Componente «e 
setzt, mit offenem e an zweiter Stelle, weil mir diese Bezeich- 
nung den wirklichen phonetischen Verhältnissen besser zu ent- 
sprechen scheint. Wo im Wort immer zufällig i und e ; u und 
e ; ü und e zusammentreffen, lege ich, um Verwechslungen mit 
den Diphthongen vorzubeugen, die Schallgrenze dazwischen 
(wi'ere). Die Entsprechung für Wintelersches *eü ist mein öi. 
Der durch die Schreibung angedeutete Unterschied ist that- 
sächlich vorhanden. Nur die östlichen Kantone sprechen seü ; 
Zürich hat schon öi, gleichviel, ob öi Umlaut von teu oder 



Die Einführung besonderer Zeichen für die fortes schien 
mir sehr geboten zu sein, indem die hergebrachten Schreibungen 



öu sei. 

o 




nicht als „Lautbilder" gelten können 4 *). Mein Bestreben war, 
-verwandte Laute durch verwandte Zeichen darzustellen. Eine 
ganz consequente Durchführung dieses Grundsatzes würde die 
Aufstellung eines ganz neuen Alphabets verlangen. Desshalb 
habe ich mich mit den Aenderungen auf das Notwendigste 
beschränkt ; inconsequent schreibe ich pf anstatt Ipv, der leich- 
tern Lesbarkeit wegen. 

*) In Bremers Transscriptionsweise vermag ich keinen 
besondern Fortschritt zu erkennen, der eine allgemeine Ein- 
führung in Aussicht stellen dürfte. 
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IL Abschnitt. 



Phonetik. 

§ 6. Die Indifferenzlage der Schinznacher Ma. scheint 
mir folgende zu sein: Die Zunge ruht schlaff im Mundraum, 
doch so, dass der vordere Theil des Zungenrückens mit dem 
harten Gaumen, die Zungenspitze mit der Innenseite der oberen 
mittleren Schneidezähne in ziemlich innigem Contact liegt. Im 
Allgemeinen ist die Articulationsthätigkeit des Kehlkopfes in 
allen aarg. Ma. eine sehr energische. 

Die Rma. zeichnet sich aus durch eine Vorstülpung der 
Unterlippe. Bei vielen Individuen habe ich sogar eine Vor- 
schiebung des Unterkiefers beobachtet. Die Lippen- und Zungen- 
articulation ist langsam, sogar schwerfällig, was bei der Häufig- 
keit, der mit Rundung zu bildenden Vocale sehr auffällig wird. 
Auch eine geringe Zurückziehung der Zunge Bcheint mir vor- 
handen zu sein ; wenigstens spielt beim Sprechen oft eine sonst 
nicht erklärliche Enge mit, die ein schwaches, s ähnliches Ge- 
räusch erzeugt. Man pflegt daher die Reinacher und ihre 
Sprachgenossen mit der Behauptung zu foppen, sie behielten 
den ganzen Tag den Brei im Mund (si hsejge imer ba^e 
imuw). 

Die Fama, hat als Besonderheit eine gewisse Spannung 
der Unterlippe, daraus erklärt sich vielleicht der Uebergang 
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von w zu m*) (auch in anderen Dialecten wird w zu m im 
St. Gallischen, im Gebiet der Weira etc. vgl. W. K. 76). 
Zufallig ist es sicher nicht, dass gerade bei dem Wort, das 
stets aus der Indifferenzlage gesprochen wird, der eben er- 
wähnte Uebergang stattfindet, nämlich bei wdl (möl), das im 
Schweiz, als Bejahungspartikel verwendet wird. Die Bama. 
articuliert am kräftigsten und genauesten von allen aarg. Ma. 
§ 7. Ueber Einsatz und Absatz. 

Zuweilen werden in starker Silbe kurze Vocale vor langer 
Consonanz mit festem Einsatz gesprochen, namentlich wenn 
emphatischer Accent auf der Silbe ruht, "z. B. 'av Affe ; 'ame, 
Ammann ; kurzer Vocal vor einfacher Consonanz ist des festen 
Einsatzes nicht fähig. Die fortis gilt hier als Länge, z. B. 
Fth. '% nicht (alleinstehend). Die festen Einsätze finden sich 
regelmässig in der kurzen ironischen Frage, welche sich in 
der Ma. einer grossen Beliebtheit erfreut, z. B. A. behauptet: 
„er ise söhn!" B. erwiedert: 'iser? (Er ist ein Dieb! Ist 
er?) Je nach dem Zusammenhang kann 'iser bedeuten: Du 
lügst! oder: so, hast du es endlich gemerkt! — könjlas öie? 
öis§? Gehört das euch? uns? Hier kann das „oise" nur mit 
leisem Einsatz gesprochen werden. — Vorangehende lange 
Consonanz ist also Bedingung des festen Einsatzes. 

Ausser in den eben angeführten Fällen kommt der feste 
Einsatz etwa noch vor im status absolutus (über den Ausdruck 
vgl. Hh. Sma. 11)**) bei Interjectionen ; eine Regel lässt sich 
nicht aufstellen. Sonst herrscht der leise Einsatz. Der Absatz 
ist im Sandhi stets der leise. Im stat. abs. kommt auch der 

*) Schon mhd. kommt vor : wan für man. Die erste Vor- 
aussetzung dieser Erscheinung ist bilabiales w. 
**) Holthausen. Soester ma. 
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gehauchte vor. Die Sonorlaute, genauer die bei Anlass ihrer 
Erzeugung nach Abschluss des vorderen Theils des Ansatz- 
rohres (Mund und Nasenhöhle) gebildeten Blählaute haben 
stets den leisen Einsatz. Der Absatz geschieht mit offenem 
Kehlkopf, ist also ebenfalls der leise. 

Bei den Verschlusslauten besteht der Einsatz in der Ab- 
sperrung des Mund- und Nasenraumes, bevor der lauterzeugende 
Exspirationsstrom beginnt. Was den Absatz betrifft, so zeich- 
nen sich die fortes aus durch den leisen, die aspirirten fortes 
durch den leise gehauchten. Es ist also zwischen diesen beiden 
Lautarten derselbe Unterschied, wie zwischen den reinen 
tenues (mit offenem Kehlkopf) und den aspirirten (vgl. S. 
Ph. 138). 

Die potenzirten fortes (vgl. WK. 28) scheinen mir fortes 
mit Kehlkopfverschluss, d. h. mit festem Absatz zu sein. Die im 
Mundraum befindliche Luft wird durch energische Hebung des 
Kehlkopfes — nachdem die Stimmritze geschlossen ist — zu- 
sammengepresst ; der Explosion folgt kein Kehlkopfgeräusch 
nach. Bei den lenes ist selbstverständlich nur der leise Absatz 
möglich. Die fortes der Spiranten haben den nämlichen Ein- 
satz, wie die Verschlusslaute. Die lenes werden mit leisem 
Einsatz gesprochen. Der Absatz ist bei allen der leise. 

§ 8. Ueber lenis und fortis. Als lenis bezeichne ich einen 
Laut, der folgendermassen erzeugt wird : Beginnt, nach Oeff- 
nung des Kehlkopf verschlusses, die Luft continuirlich durch 
das Ansatzrohr auszufliessen, so entsteht ein durch verschie- 
dene Engen- respective Verschluss-Bildungen verschieden mo- 
dificirte8 Geräusch, welches bei den Explosiven — im Moment 
der Aufgebung des Verschlusses, der seinerseits auch bloss 
von momentaner Dauer ist, entstehend — nur einen Augen- 
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blick dauert, b.ei den Spiranten und Sonoren dagegen mit 
gleichmäßiger Stärke so lange anhält, bis der lauterzeugende 
Luftstrom aufhört oder die Articulationsthätigkeit der enge- 
bildenden Organe aufgegeben wird. Das wesentliche ist eine 
gleichmässige Exspiration, wie sie bei normaler Athmung statt- 
zuhaben pflegt. 

Unter fortis verstehe ich einen Consonanten, welcher mit 
eigenem Exspiration s t o s s gebildet wird. Ein Stoss kann 
nur hervorgebracht werden, indem man die hinter dem Kehl- 
deckel sich befindende Luft mit einer gewissen Spannung ver- 
sieht, d. h. durch Hebung des Zwerchfells zusammenpresst, 
zugleich mit der Vornahme der Engen- oder Verschlussbildung 
die comprimirte Luft bis zur Enge vordringen lässt, was die 
Sprengung derselben zur Folge hat. Auch die fortes der Spi- 
ranten machen auf das Gehör gewissermassen den Eindruck 
von Explosiven, da im Moment der Lauterzeugung schon die 
grösstmögliche Exspirationsintensität vorhanden ist, der gegen- 
über das noch folgende Geräusch — das nur möglich ist, 
wenn kein Vocal auf die fortis folgt — ganz zurücktritt. Das 
charakteristische der Fortisarticulation ist also: Einsatz mit 
grösster Exspirationsintensität und bei den Spiranten auch 
rasches Aufgeben der Articulationsthätigkeit. 

§ 9. Ueber die Dauer. Bei den Vocalen lassen sich fol- 
gende Dauergrade unterscheiden: 



Unter dem Namen Ueberkürze fasse ich die reducierten 
Vocale, sowie die sogenannten Gleitlaute zusammen, eine Ver- 



1. Ueberkürze 

2. Kürze 



vora voran, voraus 

vorteil Vortheilchen 

vorssege vorsagen 

vore vorn. 

— o 



3. Länge 

4. Ueberlänge 



igle 
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wechslung ist ja nicht zu befürchten. Ueberkürze, Kürze und 
Länge sind in allen aarg. Ma. ziemlich gleicbmässig vorhanden. 
Die Ueberlänge fallt namentlich der Fthma. zu, die sie sogar 
für gemein aarg. Kürze hat, z. B. ise, esse ; lise, lese ; böde, 
Boden; ase, so; abe, hinab; wird in Fth. ese; lese; bode; 
äse; abe. 

Bei den Consonanten sind drei Dauergrade deutlich wahr- 
nehmbar : 

1. Kürze ave*} schon, bis jetzt 

2. Länge av Affe 

3. Ueberlänge uyo auffangen. 

Die consoDantische Kürze wird repräsentiert durch die 
lenis (und die fortis?), die Länge durch eine gedehnte lenis 
(also nur bei den Dauerlauten möglich), die ich mit dem Namen 
longa bezeichne. Die Ueberlänge entsteht nur im Sandhi und 
in Wortzusammensetzungen, wo Länge und Länge**) desselben 
Lautes zusammentreffen, z. B. hedsovi? hat es die Sophie? 
wseiso ? weisst du es schon ? sovael Schaffell ; s$ala<Ja?rne Stall- 
laterne; jedoch bloss dann, wenn sich der Sprechende der 
logischen Berechtigung der Ueberlänge noch bewusst ist. In 
Compositionen, die nicht mehr als solche gefühlt werden, ist 
die consonantische Quantität auf die normale Länge reduciert, 
z. B. uverij Auffahrt; usag Aussage. (Lehnwort!) 

Die fortis als consonantische Länge anzusetzen, habe' ich 
Bedenken getragen, weil mir der durch die grössere Exspi* 



*) ave in der angegebenen Bedeutung kommt schon in 
einer zu Schöftland im Jahr 1307 ausgestellten Urkunde vor 
(anfangs). UBA. (Urkunde des Brugger Archivs.) 

**) hier — aber nur hier — sind fortes zugleich als Längen 
aufzufassen. 
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rationsenergie bedingte Dauerzuwachs, der die fortis vor der 
lenis auszeichnet, viel zu minim scheint, als dass man ihn zu 
einem besonderen Merkmal der fortis stempeln könnte. 

Theoretisch ist allerdings richtig, dass bei der Bildung 
einer fortis die articulirenden Organe einen Moment in der 
Culminationsstellung verharren, während bei der Lenisarticu- 
lation der Augenblick der Lauterzeugung zusammenfällt mit 
dem des Auf hörens der Exspiration und der Enge (vgl. WK. 
27). Gehört oder gefühlt wird aber dieser Dauerunterschied 
nicht*), im Vergleich zur wirklichen langen Consonanz sind 
lenis und fortis Kürzen. Dass bei Entstehung der Ueberlänge 
in Wortzusammensetzungen die fortis als Länge Geltung hat, 
mag doch wohl einzig auf die grössere Exspirationsintensität 
zurückzuführen sein. Falls man die fortis als Länge ansetzte, 
so wäre man übrigens gezwungen, die potenzirten fortes als 
Ueberlängen zu betrachten, was selbstverständlich nicht gehen 
kann. 

In Folgendem will ich nun versuchen, die Einführung 
des Begriffes longa zu motiviren. Longa nenne ich einen Laut, 
der sich in exspiratorischer Beziehung von der lenis nicht 
unterscheidet, wohl aber eine längere Dauer der Engenbildung 
und des Ausfliessens der Luft vor ihr voraus hat. Longae 
("selbstverständlich kommen nur die Dauerlaute in Betracht) 
sind im Schweizerischen sehr häufig vorhanden und tragen 
mindestens ebensoviel zu dem besondern Habitus desselben bei, 
wie die lenes und fortes. Sie gehören auch zu den Lauten, 
die der Schweizer beim Hochdeutschsprechen trotz redlicher 
Mühe nicht abzulegen vermag. Meinen norddeutschen Freunden 

*) Ausser in den auf Seite 24 unten angeführten Fällen. 
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ist an mir stets die lange Consonanz im Wortauslaut und in 
den Fällen des Winfceler'schen Silbenaccentgesetzes (auf das 
ich später zu sprechen komme) sehr aufgefallen. Das Vor- 
kommen der longae hat schon Winteler, dem nichts entgan- 
gen ist, erwähnt, nur legte er meines Erachtens dem Unter- 
schied zwischen longa und fortis nicht die gebührende Wichtig- 
keit bei, indem er hier mehr auf den Eindruck auf das Ge- 
hör, als auf die BilduDgsweise Rücksicht nahm. So hat er 
denn auch Explosive in gewissen Stellungen (in nachdrucks- 
voller Silbe, sobald dem in Frage kommenden Laut noch ein 
Consonant folgt) als longae aufgefasst (vgl. WK. 143), was 
meines Erachtens nicht angeht, indem Länge eines Verschluss- 
lautes nicht denkbar ist, sondern bloss grössere Intensität der 
Exspiration und damit eine verschwindend kleine Dauerzu- 
nahme*). Es handelt sich bloss um Zehntel (ja Hundertstel 
von Sekunden) bei den wirklichen longae aber um Hundertstel 
Minuten. Uebrigens ist schon die Annahme einer Steigerung 
der Exspirationsenergie eine sehr problematische Sache ; denn 
wie sollte es möglich sein, in dem ungeheuer kleinen Zeit- 
raum, den die Articulation einer Explosiva in dieser Stellung 
in Anspruch nimmt, grössere und geringere Intensität zu unter- 
scheiden. Für mein Unterscheidungsgefuhl sind die Verschluss- 
laute in der erwähnten Constellation gewöhnliche lenes. Win- 
teler sagt auch selbst, dass sie bloss des dem vorhergehenden 
kurzen Vocal zukommenden kräftigen Exspirationshubes theil- 

*) Längere Dauer des V e r s c h 1 u s s e 8 ist bei der Fortis- 
articulation allerdings vorhanden ; lenis mit langem Verschluss 
ist möglich, nicht aber fortis mit kurzem. Länge des Ver- 
schlusses ist aber nicht Länge des Lautea. Vgl. § 10 Anm. 
u. PBB. II. 566. 
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haftig seien und dass sie diesen ruhig in sich ablaufen Hessen. 
Durch diese Articulationsweise charakterisirt sich aber gerade 
die lenis. 

Aber nicht nur unter einer falschen Flagge ist die longa*) 
bis jetzt gesegelt, sie wurde sogar auch, indem sich mit der 
Schreibung eine correct sein sollende, gemachte Articulations- 
weise verknüpfte, geminata genannt. Eine geminata ist nach 
meiner Ueberzeugung im Schweizerischen nun nicht vorhan- 
den, der mit diesem Nämen belegte Laut ist eine regelrechte 
fortis. Dass Winteler principiell geminata und fortis nicht aus- 
einanderhält, gebt daraus hervor, dass er betreffend Silben- 
trennung folgende Angabe macht: „Die neue Silbe hebt noch 
innerhalb der fortis an, wenn dieser ein kurzer Vocal un- 
mittelbar vorhergeht; dagegen gehört die fortis ganz zur fol- 
genden Silbe, wenn ihr ein langer Vocal, Diphthong oder Li- 
quida, vorangegangen" (WK. 143). Nach S. Ph. 191 ist nun 
aber in dem ersten der eben aufgeführten Fälle der fragliche 

i 

Laut eine geminata. 

Mit dem besten Willen bin ich nun nicht im Stande, 
einen Unterschied herauszufinden zwischen fortis nach kurzem 
und fortis nach langem Vocal. Eine Discontinuität der Ex- 
spiration ist sicher nie vorhanden, ist dem aber so, so ist für 
die Druckgrenze nur eine einzige Stelle möglich, die vor der 
fortis, deren Eigenthümlichkeit ja geradezu 'den unmittelbaren 
Anschluss an den vorhergehenden Vocal verbietet. Mir scheint 
es, dass man durch das einfache Experiment der starken 
Uebertreibung der Exspirationsintensität sich die Zugehörig- 

*) Am klarsten noch die Ansichten Kräuters, vgl. PBB. 
II. 561 ff. 

//. BUtttntr, Mundarten des KU. Aargau. 3 
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keit der fortis zur folgenden Silbe unzweifelhaft klar machen 
könne ; denn je nach der Spannung der eingeschlossenen Luft 
wird die Druckgrenze von längerer oder kürzerer Dauer sein. 
Dass Bachmann (Sch.G.29)*) und Stickelberger (Schma.13)**) 
Geminaten ansetzten und beschrieben, glaube ich einer Täu- 
schung zuschreiben zu müssen. Sie hatten sich vielleicht in 
Folge phonetischer Experimente so sehr in die Vorstellung 
der discontinuirlichen Exspiration hineingelebt, dass sie, wie 
nach Stb. Mittheilung zu schliessen ist, selbst geminata spra- 
chen und sie an andern Leuten zu hören glaubten. Heusler 
(Bst. 30 ff.) könnte möglicherweise wirkliche Geminaten im 
Auge gehabt haben, die dann aber auf Einfluss der Schrift- 
sprache zurückzuführen wären. 

Will man betreffs Druckgrenzen an andern Leuten Be- 
obachtungen vornehmen, so empfiehlt es sich sehr, nur stark 
abdominal athmende Individuen auszuwählen, bei denen die 
inspiratorische Erweiterung der untern Thoraxpartien, nament- 
lich die inspiratorischen Vorwölbungen der Bauchdecke, die 
mit zum Wesen der Fortisarticulation gehören, sehr kräftig 
sind. Costal athmende Personen articuliren oft sehr undeutlich 
(was die verschiedene Exspirationsenergic betrifft), während 
sich die Sprechweise männlicher Individuen (bei denen abdo- 
minale Athmung das Gewöhnliche ist) durch grössere Inten- 
sität der fortes* auszeichnet. 

Einen thatsächlichen Beweis dafür, dass die schweizer. 
Geminaten mit den fortes identisch sind, liefert das Verhalten 
der Fthma., welche das Bestreben hat, silbenanlautende fortes 



*) Schweiz. Gutturallaute. 
**) Schaffhauserma. 
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zu lenes abzuschwächen, und nun die Geminaten genau gleich 
behandelt, wie die gewöhnlichen fortes. Zwar sind die aus 
Geminaten geschwächten lenes den gewöhnlichen lenes an 
Exspirationsintensität etwas überlegen, aber keineswegs so viel, 
dass sie den Eindruck von fortes machen könnten. Verschie- 
dene Stärke der lenis ist übrigens nichts auffallendes (vgl. S. 
Ph. 154, verschiedene Stärkegrade der lenes). Ob man viel- 
leicht versuchen dürfte, diesen Prozess der Schwächung der 
fortes mit dem Umstand zu erklären, dass in gewissen Gegen- 
den costale Athmung auch beim männlichen Geschlecht üblich 
ist (veranlasst durch die Sitte, die Hosen um die Lenden mit 
einem ledernen Gurt festzuhalten, was im aarg. Fth. Brauch 
ist), will ich dahingestellt sein lassen (vgl. darüber: Eichhorst, 
Lehrb. d. physikal. Untersuchungsmethoden, 128 ff. Wredens 
Samml. Bd. II). 

Beispiele. Die Schinznacher Ma. hat die fortis in: Ipur 
Bauer; lpabs<J Papst; Ipurs Bursche; fyar Paar; tyül$ Pult; 
Ipon) (Graff III, 213) Abhang; I^ile Pille; \u$\e eine Hand 
voll, so viel man mit der Hand umfassen kann; tyo^e (Schm. 
I, 289) zu ital. bosco, der einzelne Strauch; tylöre (Schm. I, 
459) weinen ; tyleijse ein klatschendes Geräusch verursachen, 
linkisch auftreten; fylads Platz; Tplamtyi Pendel an der Uhr, 
langsamer, einfältiger Mensch ; lj>la?ml|>ere, verlplaemlpere (Schm. 
I, 458) auf der faulen Haut liegen, die- Zeit schlecht anwen- 
den; lj>lane<J Planet; tylan Plan; Thunder Plunder; Ipi§(J Gebiet; 
Ipsefele (GWb. I, 1152 schnitzeln, zu bastire) beschaulich aber 
dabei eingehend mit einer Arbeit beschäftigt sein; tyuQßl Buckel; 
litye Lippe; rfyi Rippe; lalpe schlürfen (GWb. VI, 195); 
9,natye. (Schm. I, 979) sich hin und her bewegen (von den 
Ohren während des Kauens) ; ral^e Rappen -■ 1 Centime (Schm. 
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II, 127); (Jrubelcjralpe entbeerte Traube; hityi Mundstück zu 
einem Horn (GWb. IV, 1956); sö\e (Schm. II,. 438) hinein- 
schieben; ^eg.xi Decke; (Jlg^x dick; <j)ün dünn; (Jaeiib erzürnt 
(auf nichts mehr hörend); $urs$ Durst; (Jüvel Teufel; ^üro^ 
Türke; (Jusig tausend; <Jax Dach; (Jüno^xi Brodschnitte, die 
man eingetunkt hat ; ^ero^eli Bretzel (Schm. I, 539) ; $rumbe$e 
Trompete; $rumbe Trommel; (Jdhe Docht; (Jffiuipe, tauffen; (Jon 
Ton; <Jöner Donner; (Jrengele (Schm. I, 518, vgl. sw. dsenga 
schlagen) mit dem Hammer die Sense schärfen; ^ano^xe danken; 
<j)isdle Distel; $u<}ere (impers. §s cjü^ereijmer ich habe Angst) 
(Schm. I, 554 in der Bedeutung fehlerhaft sprechen) ; ^uno^xel 
(zu dunkel?) Brunnstube, Röhrenstück einer Wasserleitung; 
t)ö(}s einfältiger, schwerfälliger Mensch (Schm. I, 558); (jhri- 
sao^e (Schm. I, 570 zu böhmisch drzak Stiel des Dreschflegels?) 
quälen; (Jrseye treffen; (JröcJ Draht; (Jubel Sauertopf (Schm. 
I, 579); (Jod Tod; <}ag Tag; (Jaeil Theil; (Jae<}se klatschend 
schlagen, fallen; wetje wetten; na% netten (cas. obliquus von 
neet}); xrö<}e pl. von Kröte; \oi)e (cas. obl. von \ö§ der Bote); 
hü<}e Tragkorb; sü(Je schütten; gö<}e (Schm. I, 962) Pathin; 
vero.e fertigen (GWb. III, 1530); nio^le (GWb. VII, 735) 
ähnlich wie fya?$ele, dann auch etwas auszusetzen haben an 
jemanden (a a?im üme nio^ele); (Jsioje (zu Zic. vgl. Schade 
1260) sich mit jemanden zu schaffen machen, necken. Sprich- 
wort : (Jliebi mues (Jsiojeta Liebe muss scherzen und schmollen ; 
(Jsao^e Zacken; gloo^e Glocke; (Jsölc^e (Schm. II, 1117) Tropfen 
einer zähen Flüssigkeit, dann überhaupt Anhängsel; lüno^e 
Lunge; g^er Kuckuck, etc. Alle hier aufgeführten Wörter 
haben in der Fthma. an Stelle der fortis (einschliesslich der 
sogen, geminata) die lenis, also: bur; bledse; gnabe; übe; 
düvel; da?ub; wede; hüde; süde; verge; dsdige; lünge; u. s.w. 
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Dagegen bleiben die spirantischen fortes unverändert, es heisst 
also in Fthra. slöipe schlafen; a?se essen; iise aussen; ba^e 
backen etc. kommt im freien Anlaut nicht vor. Sein Ersatz 
ist die post palatale spirans x und die affricata q^x. 

Was nun das Vorkommen der in diesem § beschriebenen 
Laute anbelangt, so ist darüber folgendes zu bemerken: 

Die lenes der momentanen und der Dauerlaute richten sich 
in ihrer Stellung in der Silbe nach keiner besonderen Regel. 

Die fortes der Explosivlaute können stehen im An- und 
Auslaut starker (hochtoniger) Silben, ferner im Anlaut halb- 
schwacher (nebentoniger) oder schwacher (unbetonter). In 
letzteren beiden Positionen werden sie in Anlehnung an die 
hergebrachte Schreibung „geminaten" genannt. 

Die fortes der Dauerlaute stehen im Anlaut halbschwacher 
und schwacher Silben, sie werden herkömmlich als geminaten 
bezeichnet und dementsprechend geschrieben, z. B. äffe, machen 
(hh), phonetisch: aipe, max^e; die longae stehen ohne Rück- 
sicht auf die Quantität des vorhergehenden Vocals im Innern 
der Silbe als erste Componente doppelter oder dreifacher Conso- 
nanz, z. B. lüvd; hand; rösd; rosd; gosd (gehst du?): savd; 
wald; vceld; ra>xd; na?xd; würsij (das Zungenspitzen r 
kommt nur als lenis vor) ect. Dann im Auslaut starker 
Silben. *) 

§ 10. üeber die Silbe. Unter dem Namen Silbe ver- 
stehe ich immer einen Lautcomplex, der mit einem selbst- 
ständigen Exspirationsstoss hervorgebracht wird; somit muss 
vor allem der Satz Geltung haben : 

*) Die post palatale spirans x ist z. B. in dieser Stellung 
immer lang. 
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1. Jede fortis beginnt eine neue Silbe, ohne folgenden 
Vocal bildet sie stimmlose Silbe. 

2. Eine longa steht nie im Silbenanlaut. 

3. Die lenis kann sowohl die Silbe eröffnen, als auch 
schliessen. Gewöhnlich kommt ihr ein besonderer Ex- 
spirationshub zu, sie gehört also im Innern des Wortes 
zur folgenden Silbe. Wortauslautende Verscblusslenis 
bildet wie die fortis stimmlose Silbe. 

Die Art der Silbentrennung beim Zusammentreffen zweier 
oder mehrerer Consonanten ergibt sich aus den eben aufge- 
stellten Gesetzen und der Sprechbarkeit von selbst. Die Affri- 
caten verhalten sich, wie durch die Schreibung angedeutet ist, 
als fortes. 

Anmerkung. Bei den Verschlusslauten ziehe ich den ersten 
Theil der Articulation — die Verschlussbildung — nicht in 
Betracht, sondern rechne bloss mit der lauterzeugenden Ex- 
plosion. 

§ 11. Ueber die Betonung und Tonhöhe. 

1. Der exspiratorische Silbenaccent und die mit ihm zu- 
sammenhängenden Aenderungen der Articulationsdauer nehmen 
unter den Unterscheidungsmerkmalen der verschiedenen aarg. 
Ma. eine der ersten Stellen ein. Vor allem hat die Fthma. 
in dieser Hinsicht eine durchgehende Eigenthümlichkeit auf- 
zuweisen. Da gilt das Gesetz, dass langer Vocal in starker 
Silbe fast immer — wenn mit emphatischem Accent belastet 
stets — mit zweigipfliger Exspiration gesprochen wird. Zwei- 
gipflig sind ferner auch die Silben mit kurzem Vocal vor 
stimmhaftem Laut, z. B. \um\ ; hals ; xols, xohjs blau (mhd. 
kölsch. GWb. V, 1622); mulijs (zu ahd. molta?) weich, nament- 
lich von Obst; va?ld Feld; gäM<) Geld; wilder Wälder ; u. s. w. 
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Hiebei fallt der zweite Gipfel dem Cbnsonanten zu, was sehr 
deutlich wird, sobald auf die Starktonsilbe noch eine halbstarke 
oder schwache folgt. Die zweigipflige Exspiration wird für die 
Nachbaren der Frickthaler um so sinnfälliger, als sie nament- 
lich viele der in der Fthma. gedehnten Vocale (die in den 
übrigen aarg. Ma. als Kürzen erhalten sind) erfasst, z. B. 
gemeinaarg. böde Boden; waese Wesen; rugel ein cylinder- 
förmiges Stück Holz (mhd. rogel adj. nicht fest, lose); rode 
aufstochern, lockern; hosg Hose; s^üdli Pfählchen; ftxünig 
König. Fthma. bode. ; w&se ; röggl ; r5de ; ect. 

In allen Fällen, wo nicht Zweigipfligkeit eintritt, hat die 
Fthma. den starkgeschnittenen Accent, der schwachgeschnittene 
fehlt ihr vollständig. Langer Vocal mit folgender fortis hat 
einen dem schwachgeschnittenen sehr nahe kommenden Ac- 
cent, ich glaube aber doch, auch hier die beiden Silbengipfel 
wahrnehmen zu können. 

Die übrigen aarg. Ma. pflegen die zweigipflige Exspiration 
bloss da anzuwenden, wo ein Wort im Satzzusammenhang 
langsam und deutlich gesprochen wird. Weitaus die meisten 
Silben tragen den starkgeschnittenen Accent (vgl. S. Ph. 197 
und unten die Anmerkung). 

Der starkgeschnittene Accent steht auf kurzen Vocalen, 
denen lange Consonanz folgt; ferner auf silbenschliessender 
Vocalkürze, wenn die nächste Silbe mit einer fortis anhebt 
Dieser Satz ist die Umkehrung des Winteler'schen Silben- 
accentgesetzes (vgl. WK. 142, S. Ph. 195). 

Ich glaube nämlich nicht, dass die fortis resp. longa vom 
Accent bedingt sei, sondern vielmehr, dass die folgende lange 
Consonanz die Accentuirung des vorangehenden Vocals be- 
einflusse. Meine Ansicht mag durch folgendes gestützt werden : 
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Tn allen aarg. Ma., mit Ausnahme der Fthma. , steht vor 
langer Consonanz auf kurzem Vocal scharfgeschnittener Accent, 
in der Fthma. zweigipfliger, z. B. \rbn$ gebrannt ; xone können ; 
müler Müller u. s. w. 

— o 

Für das ganze aarg. Gebiet gilt : Auf kurzem Vocal mit 
folgender lenis steht der starkgeschnittene Accent*). 

In einigen Ortschaften der östlichen Ecke des Frickthals, 
namentlich in Mettau, ist nun, mit wenigen Ausnahmen, bei 
den Wörtern, deren Stammsilbe historisch kurzer Vocal -f 
lange Consonanz zukommt, die longa zu lenis geschwächt und 
somit der stark geschnittene Accent bewahrt worden. Durch 
die Verkürzung der Consonanz wird ein Wort nicht so sehr 
entstellt, wie wenn es, nachdem die zweigipflige Exspiration 
einmal eingetreten, der Dehnung des Vokals anheimfällt. 
Dieses Moment wird aber hier, wie auch sonst bei lautlichen 
Umwälzungen, die nur ein kleines Gebiet erfassen (z. B. 
Ausnahmen von der Monophtongisierung) das ausschlaggebende 

*) Die von Sievers (Ph. 197) aufgestellte Behauptung, 
dass sich der schwachgeschnittene Accent in der Regel mit 
folgender lenis verbinde, hat jedesfalls für stimmhafte Laute 
ihre Richtigkeit, weil in diesem Fall bei continuirlicher Ex- 
spiration die Stimmbänder zuerst in stärkerer, dann in schwäche- 
rer Schwingung sich befinden sollen, was nur zu erreichen ist, 
indem man die Intensität des Exspirationsstroms mindert. 
Spricht man aber einen stimmlosen Laut, so werden einfach 
bei höchster Exspirationsstärke die Articulationsorgane umge- 
stellt, ohne dass irgend eine der bei Erzeugung des Vocals in 
Frage kommenden Articulationsthätigkeiten bloss modifizirt und 
so noch eine Abschwächung der Exspiration während der Bil- 
dung des Vocals wahrnehmbar wäre, so dass man von einem 
schwachgeschnittenen Accent sprechen könnte. 
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sein; denn es ist nicht anzunehmen, dass die Differenzierung 
zweier aneinanderstossender und doch im grossen Ganzen zu 
einer Sprachgenossenschaft gehöriger Ma. so weit gehe, dass 
in einer derselben sehr gebräuchliche Wörter bis zur ünkennt^ 
lichkeit verändert werden könnten. 

Die eben besprochene Erscheinung tritt noch nicht bei 
allen consonant Längen auf. Ohne Ausnahme durchgeführt 
ist die Kürzung bei mm; nu; 11*), ohne folgenden Conso- 
nanten. Im letzteren Fall ist eine Unterscheidung von Länge 
und Kürze übrigens sehr schwierig, weil hier bei zweigipfliger 
Exspiration der zweite Gipfel im Oonsonanten liegt und im 
Sandhi bei schnellem Sprechen nicht wahrnehmbar ist, so dass 
man oft starkgeschnittenen Accent und consonant. Kürze zu 
hören glaubt. Gegen die zweigipflige Exspiration spricht der 
Umstand, dass Dehnung des Vocals noch nicht eingetreten 
ist. Im Canton Thurgau ist Dehnung des Vocals an dieser 
. Stelle (aber so viel ich weiss nur bei 11) das gewöhnliche, 
ob hier auch der exspirator. Accent die Veranlassung war, 
wage ich nicht zu entscheiden. Beispiele : wald, Wald ; xald, 
kalt ; bald, bald. 

Beispiele (die Fthma. hat mit Opferung der langen Con- 
sonanz den starken Accent bewahrt): 

Gemeinaar. vale fallen ; bröne brennen ; brüne in Flam- 
men stehen; swimo schwimmen; s<Jele stellen; ale cas. obl. 
pl. von als alles; sune Sonne; hölevür Höllenfeuer; mane 
pl. von ma Mann; o^xaljiailo Kapelle; sele (zu ahd. sal [salja]) 

*) Nach meiner Schreibung 1; m; n; kurze Consonanz 
an dieser Stelle tritt auch auf im Toggenburg ; wohl aus 
andern Gründen! (vgl. W. K. 67). 



Thürschwelle; saline seine Stimme abgeben; röne laufen; 
run§ (von einem Gefäss die Flüssigkeit) laufen lassen; reli 
der erste Gang an einem Mühlenwerk; ssele schellen; brune 
Brunnen; (GWb. II. 434); s^absele (zu lat. stabellum) Stuhl; 
ertjsele erzählen ; swele (z. B. hserdöpfel s. Kartoffeln sieden) 
sieden ; val§ (St. It 352) Klinke, wird im Fth. zu vale ; bröne ; 
sdaba?l§ ; u. s. w. 

2. Der tonische Silbenaccent, die Art, wie während der 
Bildung einer Silbe die Tonhöhe behandelt wird (vgl. S. Ph. 201), 
ist in den aarg. Ma. eine sehr mannigfaltige. Eine besondere 
Stellung nimmt vor allem wieder die Fthma. ein, sie besitzt 
den sogenannten geschliffenen Accent. Da Musikgehör und 
musikalische Kenntnisse bei mir in nur geringem Masse vor- 
handen sind und mir leider nie Gelegenheit geboten war, mit 
einem Musikverständigen über die hier in Betracht kommen- 
den Erscheinungen Rücksprache zu nehmen, so bin ich nicht 
im Stande, genauere Angaben zu machen. Wie gross das 
Intervall zwischen den beiden Tönen der zweitönigen Silben 
ist, muss ich dahin gestellt sein lassen. Betreffend das Vor- 
kommen des zweitönigen Accents ist nur zu sagen, dass er 
sich regelmässig bei zweigipfliger Exspiration einstellt. 

- 

Bei allen übrigen aarg. Ma. ist der steigend fallende 
Ton das Gewöhnliche, sowohl in der Silbe, wie im "Wort. 
Das Intervall scheint mir hier eine Terz zu sein. Allen Ma. 
gemeinsam ist der ebene Accent, doch ist er in der Fthma. 
selten, weil ihr der schwachgeschnittene expirator. Accent 
fehlt. Was die Richtung der Stimmbewegung anbelangt, 
scheint mir die Angabe von Sievers (Ph. 217) für die aarg. 
Ma. zuzutreffen. Die stärkere Stammsilbe hat den tiefern und 
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fallenden, die schwächere Endsilbe den höhern und steigen- 
den Ton. 

Ueber den tonischen Satzaccent, namentlich die Modula- 
tion des Satzausganges, die mir für die Entwicklung anderer 
mit dem Accent zusammenhängender Erscheinungen sehr 
wichtig scheint, kann ich aus schon angeführten Gründen 
keine einlässlichen Mittheilungen machen. Die Fthma. hat 
auch hier ihre Besonderheit, sie steigt gewöhnlich am Satz- 
ausgang zu grösserer Tonhöhe empor. Diese Modulationsweise 
ist sehr ausgebildet und ist neben der Zweigipflig- respective 
Zweitönigkeit das auffallendste Charakteristicum der Ma. 

Die Rma. hat deutlich steigend-faüend-steigende Modula- 
tion des Satzausganges. 

Im Aarethal, in der Grafschaft Baden und im Freiamt 
herrscht in dieser Hinsicht wohl keine grosse Verschiedenheit. 
Die Tonhöhe wird gegen das Ende des Satzes zu eine gerin- 
gere, doch sind die Schwankungen hier nicht sehr bedeutend, 
so dass sie den Angehörigen einer andern Sprachgenossen- 

■ 

schaft nicht auffallen. 

Der tonische Accent ist das am meisten in's Gehör fal- 
lenden Merkmal der verschiedenen Schweiz. Dialecte. Auch 
der an Beobachtung sprachlicher Eigentümlichkeiten nicht 
gewöhnte erkennt an der Art der Modulation sofort den An- 
gehörigen der oder jener Landesgegend. Hat man ein auf- 
merksames Ohr auf diese Dinge, so hört man sogar Modula- 
tionsverschiedenheiten in den Sprachen zweier benachbarter 
Dörfer, die nie durch eine bedeutendere Grenze irgendwelcher 
Art getrennt waren. (Schinznach-Oberflachs ; Oberflachs-Thal- 
heim; Riniken-Remigen ; Bötzberg-UrspruDg etc.) Allerdings 
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ist es oft — auch wenn man einen Unterschied deutlich 
fühlt — schwer zu sagen, woran die Verschiedenheit liegt. An 
dem Vorhandensein derselben ist nicht zu zweifeln. Den Grund 
einer solchen Differenzierung kann ich mir nicht denken, da 
im Uebrigen die Modulationsweiße, ganz wie andere sprach- 
liche Eigentümlichkeiten, sich nach den politischen Grenzen 
richtet. Oft werden zufällige Mängel der Sprachwerkzeuge bei 
einer Magnatenfamilie für die Modulationsweise einer ganzen 
Dorfschaft von bestimmendem Eintiuss sein. 



- 
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III. Abschnitt. 



Der Voealismus der Sehinznaehermundart. 

Lautlehre. 

§ 12. Allgemeines. Da in jüngerer Zeit auf dem Gebiet der 
Schweiz. Lautlehre einige Arbeiten erschienen sind (Bachmann : 
Zur Geschichte der Schweiz. Guttural-Laute. Zürcher Diss. ; 
Brandstetter : Die Zischlaute in der Ma. von Bero-Münster. 
Basler Diss.: Bosshardt: Flexionsendungen des schweizer- 
deutschen Verbums. Zürcher Diss.), welche — namentlich was 
den Consonantismus anbelangt — auch die aarg. Verhältnisse 
auf rein-alem. Sprachgebiet berücksichtigen, so kann es nicht 
in meiner Absicht liegen, eine breite Beschreibung des aarg. 
Lautstandes zu verfassen. Ich beschränke mich auf die Dar- 
stellung der Vocale in der Schinznacher Ma. Die burgund. 
Ma., deren Bearbeitung, wie schon erwähnt, verdienstlicher 
wäre, kenne ich nicht so genau, dass ich mir getraute, ein- 
lässlichere Angaben darüber zu machen, als dies in der Ein- 
leitung geschehen ist. Während der Abfassung dieser Schrift 
weilte ich eben fast immer im Ausland und wenn ich auch 
vergangenen Spätsommer Gelegenheit hatte, meine Material- 
sammlungen zu vervollständigen, so versagen sie mir jetzt 
doch auf manche Frage die Auskunft, so dass ich ganz Zu- 
verlässiges nur über die Ma., die ich selbst als Muttersprache 
spreche, zu geben im Stande bin. Die genaue Bestimmung 
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der Sprachgrenzen, die ich mir zum Ersten vorgenommen 
hatte, beanspruchte auch so viel Zeit und Mühe, dass mir 
damals zu etwas anderm nichts übrig blieb. — 

Die Schinznacher Ma. wird gesprochen in erster Linie 
in dem am linken Ufer der Aare, eine Stunde oberhalb Brugg 
gelegenen Kirchdorfe Schinznach (1200 Einwohner), dann — 
mit wenigen Abweichungen — im ganzen auf meiner Karte 
ziegelroth umgrenzten Gebiet. Die beträchtlichsten Unterschiede 
von der Sprache des Dorfes Sehn, weist die Thalheimerma. 
auf (V oealisierung des 1 ; a für o(a). Thalheim liegt am hin- 
tern Ende des Schenkenbergerthälchens, das sich bei Sehn, 
in's Aarethal öffnet. Die zwei genannten Ortschaften — beides 
Pfarrdörfer — liegen nur 3 /* Stunden auseinander. Besondere 
politische oder kirchliche Grenzen waren- nie vorhanden. Es 
bleibt zur Erklärung der auf burgund. Einfluss hindeutenden 
Eigenthümlichkeiten der Thhma. wohl nur folgendes übrig: 
Auf dem bewaldeten Berg links über dem Dorfe erhebt sich 
die Burgruine Schenkenberg. Erst seit Ende des letzten Jahr- 
hunderts nicht mehr bewohnt, war sie während der ganzen 
Dauer der Bernerherrschaft der Sitz des Vogtes im Amt 
Schenkenberg. Vor 1415 gehörte das Schloss schon bernischen 
Edelleuten, bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts denen von 
Mülinen, dann den Marquards. Es ist anzunehmen, dass alle 
diese Herren ihre Angestellten, überhaupt das Gesinde, mit 
Vorliebe aus ihrer eigentlichen Heimath zu beziehen pflegten. 
Eine Vermischung dieser Elemente mit den Dorfbewohnern 
, konnte nicht ausbleiben. Wie stark der burgund. Einfluss 
war, zeigt die heutige Ma., die, trotzdem der bern. Zuzug 
seit einem Jahrhundert stagnirt, doch noch spezifisch bern. 
Eigenthümlichkeiten erhalten hat. 
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Ausser der soben angeführten haben sich auch in den 
Städten Differenzierungen herausgebildet. Die Stadtma. (und 
•von ihnen beeinflusste Kreise) weichen in folgenden Punkten 
-von der Sprache der Landschaft ab : 1. Durchgängig steht öi für 
aj ; 6 für a, o ; 2. bei den schon ursprünglich einsilbigen (d. h. 
nicht erst durch Reduction des Vocals der ersten Silbe ein- 
silbig gewordenen, wie g^sünd gesund; q.es gefrässig; %hür 
angenehm, etc.). Adjectiven wird vor den Endungen — e (masc. 
sing.) und — i (fem. sing, und masc. fem. neutr. pl.) ein unor- 
ganisches n eingeschoben. Beispiele. Land: xran&xi xind 
kranke Kinder ; Stadt : xrang^xni xlnd ; Land : riipi xri&si reife 
Kirschen; Stadt: rivni xriesi; Land: vroi a^lx^cr frohe Ge- 
sichter; Stadt: vroni g,six(Jer; Land: 8<Ji\pe hals steifer Hals: 
Stadt: 8$ipne hals; Land: vröndi arij fremde Art; Stadt; 
vröndni ar^. Die Wörter, die Lage, Ausdehnung, Farbe, Alter 
bezeichnen, kennen nur die Formen ohne n. Es ist nicht mög- 
lich zu sagen: e blscuni bluem eine blaue Blume; jüngni lüq) 
junge Leute; noxni o^vor nahe Gefahr; grosni hamd grosse 
Hände u. s. w. Es scheint also, dass das n ursprünglich nur 
bei den Verbaladjectiven und den Wörtern, welche sich nach 
Form und Bedeutung zu denselben stellen, im Gebrauch ge- 
wesen sei. Jedenfalls beruht die Erscheinung auf Analogie 
nach* den Participiis praet. der st. Conjugation, die das aus- 
lautende n durchwegs bewahrt haben, indem der erhaltene 
Vocal der Flexionsendung es vor dem Abfall schützte. — 
Aus mhd. gegebener wird ma. c^ene; aus gebrocheniu wird 
tyröxni, ect. Zuerst sind dann die part. praet. der sw. Conjug. 
denen der st. angeglichen worden, ein Vorgang, der vermuth- 
lich mit dem Verschwinden des Indicativ praet. Hand in Hand 
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gieng. Aus mhd. gelegter (geleiter) wird raa.*) ojeej^ne, aus 
geleitiu wird o^sei^m, aus gelobtiu wird ^lob^'ni, ect. 

Die n- Formen bei Adjectiven erscheinen — nach dem 
urkundlichen Material, das ich benutzte, zu schliessen — erst 
im XVI. Jahrhundert. (Argovia. XI. Bd. Einleit. 8. 63. 1559 
kranknen. UBA. 1536 triunen.) 

Gegenwärtig ist das n im Schwinden begriffen, weil von 
der Schule dagegen geeifert wird, sonst hätte es wohl alle 
Anwartschaft gehabt, noch weiteres Gebiet zu erobern. 

Ein weiterer Unterschied zwischen Stadt und Land ist 
folgender: 3. der acc. sing, des Personalpronomens (er, se, 
es) lautet auf dem Land : in, se, ln9 **) (selbstständig gebraucht) 
und e, si, (e)s (enclitisch gebraucht) in der Stadt: In, si, &8 
und ne, si, (e)s ; (über die Form ins vgl. Schweiz. Idiotikon. 
Bd. I, S. 512 b). In si ist i statt e auf schriftdeutschen Ein- 
fluss zurückzuführen. Dass aus der etymolog. normalen Form 
ne (schon ahd. nan enclit. für inan) e werden konnte, erklärt 
sich daraus, dass das anlautende n als bloss euphonisches auf- 
gefasst wurde und daher, sobald das unmittelbar vorhergehende 
betonte Wort auf eine Consonanz endigte, abfiel. (Als 
euphonisches n bezeichne ich das zwischen zwei Wörtern — 
gleichviel ob es etymolog. Berechtigung hat oder nicht — 
zur Vermeidung des hiatus eintretende n.) Es heisst in Stadt 
und Land: „i hane a ich habe ihn. „Wir haben ihn a ist da- 

*) In Anlehnung an die Form der part. der st. Conjug. 
lautl. ein „gelegtner" voraussetzend. 

**) eis wäre die zu erwartende Form. — Der Wegfall 
des n mit Ersatzdehnung ist sonst nur ausgeblieben in einigen 
wenigen schriftdeutschen Lehnwörtern, wie insle Insel ; beensel 
Pinsel ect. 
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gegen in der Stadt mer hsend ne, auf dem Land mer heend e. 
Die Stma. hat also in diesem Falle das ältere und rich- 
tigere bewahrt. 4. Der Ausfall eines n in starker Silbe 
zwischen kurzem Vocal und Consonanz (spirans) hat in der 
Stma. nicht statt. Beispiele. Land : (Jseis Zins ; xseus kannst 
(2. pers. sing, praes. zu xöne können); hseuy. Häuf; rseuvcj 
Ranft (am Brod); saeuv^)*) sanft, leichtlich (nur als Adverb 
gebraucht) ; haisei Hansel etc. Stadt : <Jsins ; xans(<J) ; hanv ; 
ran vi} (auch ralv<}); hansli u. s. w. 5. Die 1. pers. sing, 
praes. der Verba contracta (vo; lg; sijg; gg) heisst in der 
Stma.: i vang; las; sijand; gang; auf dem Land dagegen: 
i vo (auch ve); lg; s<Jg; gg. 

Neben diesen durchgehenden Abweichungen der Stma. 
von der Sprache der Landschaft gibt es auch noch ephemere 
Differenzierungen, die ihren Ursprung wohl individuellen Eigen- 
thümlichkeiten verdanken. So ist in Aarau seit einigen De- 
cennien das uvulare r Mode geworden. Die haute volee spricht 
es ausschliesslich, in den übrigen Kreisen kommt es immer 
mehr auf, obschon eine gewisse Opposition vorhanden ist. — 
Der Erwähnung werth ist, dass auf dem Lande im Verkehr 
mit kleinen Kindern eine besondere Sprache üblich ist, die 
sich durch zahlreiche Diminstivbildungen (auch bei verbis. 
slgipele ect.) dann geradezu durch eigene Wörter auszeichnet, 
z. B. nene Mutter; a?Qi Yater; grosi Grossmutter; aeni Ur- 
grossmutter (letztere beiden Wörter merkwürdigerweise neutra); 
bibi Wunde; bibi Huhn; Puppe; hceli Schaf, Ziege; 



*) Diese Diphthongisierung ist nach den Urkunden in der 
2. Hälfte des XIV. Jahrhunderts eingetreten. 1378 Senftli ; 
1386 Seinftli; vgl. Argovia XI. 125.12 und 155.10. 

//. Blattner, Mundarten des KU. Aargau. 4 
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haelibe Schaf; hselime^ Ziege; bio^r, hüröseli Pferd; dedi 
Hund; aeoj Dreck, namentlich faeces. 

I. Regelmässige Entsprechungen, 
a) Kurze Vocale der Stammsilben. 

§ 13. Mhd. a ist als a bewahrt. 

Beispiele: hamer Hammer; alcjalt; amtyeli (mhd. ampel, 
ampulle) Lampe; bald bald; aggel Angel (masc); ano^xe 
Butter (masc.) ; ban^x Bank ; band Band ; lax^e lachen ; bax^e 
backen; lalpi (mhd. läppe, lap) Laffe; lasier Laster; nabel 
Nabel ; name Name ; sade, Schaden ; nabe Nabe ; sabe, schaben ; 
$avele Tafel ; wabe Wabe ; wade Wade ; «jlsable zappeln ; vlaxs 
Flachs ; hagel Hagel ; hasemüli Hasenmäulchen (Namen einer 
Pflanze) ; hagebuexe Hainbuche ; Babel Säbel ; handel Handel ; 
jag<J Jagd; xam§r Kammer; xas<j)e Kasten; wase Basen; 
vas§r§ Faser; vasel (söili) junges Schwein. 

§ 14. Mhd. e und e sind zu ae geworden*). 

Beispiele: 1. saegise (mhd. segense) Sense; saegel Segel; 
(en) ietjwacdere jedweder ; wapge wegen ; draeipe treffen ; tyae^e 
beten, bitten; raextj recht; baetjel Bettel; jene (mhd. enent) 
drüben ; aese essen ; gael<} Geld ; haehpe helfen ; vaedere Feder ; 
slsexi} schlecht; naebel Nebel; naebe neben; laegxer Schelm 
(schalkhaft) ; laebe leben, Leben ; s<j)aele stehlen ; vlaegxe Fleck ; 
vaeslper Abend; waerx§ arbeiten; waese Wesen; ^saeh§ zehn; 
(Jsaex Zecke, Holzbock ; jae^e. jäten ; xseler Keller ; xaex (mhd. 
quec) gesund, munter ; raßx^e Rechen ; braßte brechen ; braegle 

*) Auch andere alem. Ma. halten e und e nicht ausein- 
ander. Vgl. Mauk. Ma. des Münsterthaies (Elsass). Strassburg. 
Diss. S. 7. 



(mhd. breglen) braten, schmoren; xnsexfl Knecht; xrsesme, 
(zu mhd. kresen) kriechend klettern (an Stellen, wo es so 
abschüssig ist, dass man zur Erhaltung des Gleichgewichts 
auf allen Vieren gehen muss) ; sflsex^ stechen ; ssegne segnen. 
2. xrseDo^x (mhd. krenke) Seuche, Fieber; ssedli schädlich; 
(ver^ssende (mhd. ver-ge-senden) (muthwillig) zerstören ; 
smseflere klappern, schmettern, werfen ; snseble schnäbeln ; 
s^sempfel Stempel, Stössel ; nselp§r (mhd. nabeger, neper) 
Bohrer; (uv)bßelpele (mhd. pepelen) zärtlich auffüttern (wie 
die kleinen Kinder mit Brei (batye); styserber Sperber; glsen^se 
glänzen; (JaeDgxe (aber gidang^xe mit lenis d weil das Sub- 
stantiv. Lehnwort aus dem Schriftdeutschen) denken; blasse 
(mhd. Wetzen) einen Flick aufsetzen; maecjs Hündin, Hure; 
hffiv^ll (mhd. heftelin) Häckchen, Agraffe ; sendi Ende ; wamde 
wenden; gffige gegen. 

8 15. Mhd. e und e sind zu e geworden. 

Beispiele: 1. ebe eben; eber Eber; seidexsli Eidechse; 
gele (zu mhd. gellen st. v.) Stimme (beim lauten Rufen oder 
Schreien); es Esse; ge%r gestern; bewege bewegen; grel 
bunt, grell; hei hell; elivaruj Elephant; heim Helm; (ver)- 
xnele, mit Geräusch zerbrechen, zerbeissen (der Hund „xnel<j) tt 
(beisst); ledig frei, unverheirathet ; regle Regel; wele (mhd. 
wefiche) welcher ; weder weder (in Zussgn. dagegen — wsoder) ; 
wes^e Westen; (Jsedel Zettel; (j)sehe (mhd. zehe, ze) Zehe; 
^selpdor (mhd. zepter) Scepter. 

2. beo^xi Becken; beg.x Bäcker; (Jeo^xe decken; hebe 
halten ; hev^e heften ; g^xene, kennen ; ijsele zählen ; edel edel ; 
eo^e, Ecke (masc.) ; ermi (mhd. £rmede) Armuth (fem.) ; esel 
Esel; esig Essig; e$e Esche; hei Hölle; her^i Härte; heier 
Heller; herbsi} Herbst; nege.1 pl. zu nagel Nagel; berijse 
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(vgl. mhd. perze stf. durchdringender Glanz ; afr. percer) sich 
gegen etwas anstemmen, sich durchdrängen; sem§l Schemel; 
sec^xel Seckel ; snele fortschnellen ; s^reo^xe strecken ; weisse 
wälzen; leo^e legen; veröde (mhd. vertegen) abfertigen, fort- 
schaffen ; se<j>se setzen ; weije wetten ; wetjse wetzen ; rede 
sprechen; 9,uepfe (mhd. gnepfen) umkippen. 

§ 16. Mhd. i wird regelmässig durch i wiedergegeben. 

Beispiele : ding Ding ; giv<j> Gift ; gib imperat. zu ge 
geben; himel Himmel; hinde hinten; wind Wind; Siip Schiff ; 
wider wieder ; Igel Igel ; sigel Siegel ; xile (mhd. kile) Kirche ; 
xind Kind; lio^e liegen; pfnp° gepfiffen ; xlime zwicken, kneipen; 
rigle (zu mhd. ric Band, Gestell, Stange) mit einer Stange 
etwas los zu machen suchen (im Fluss, oder auf einem Baum) ; 
segele kleine Leiter, magere Frauensperson; s^rio^x Strick; 
s<Jrigel Striegel; milx Milch; silber Silber; nldsi (nidsich, 
ebenso hindenjsi = hindersich) obwärts ; bis bist ; is ist ; sind 
sind; bilig billig; wile Wille. 

§ 17. Dem mhd. o entspricht ö. 

Beispiele: \öi) Bote; xöx Koch; <Jöle (mhd. tole, toi) 
Abzugsrinne ; (Jockel (mhd. tocke Puppe) ein blödsinniger 
Mensch ; so? junger Trieb ; xöllpe Kolben ; öbe oben ; . höhere 
(zu mhd. hotzen schaukeln) in schüttelnder Bewegung sein; 
hole holen ; göld Gold ; grob grob ; böge Bogen ; böde Boden ; 
rödgl Liste;' bö\e (mhd. bolle) Knospe, Knolle; böre boren; 
xlobe Kloben ; wöne wohnen ; vögel Vogel ; wölv Wolf; (j)sög§ 
gezogen ; ove Ofen ; <Jsdrn Zorn ; vorder vorder ; xnöpf Knopf, 
kleiner, unbedeutender Mensch ; xöle Kohle ; hölpe (mhd. hop- 
peln) hüpfen, hinken; morge Morgen; lö(Jer§ (zu mhd. loder, 
lotter Taugenichts) im Zerfall begriffen sein ; löse (mhd. losen 
hören) lauschen, hören; xnöde Knauf, Knöchel. 
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§18. Mhd. ö hat als Entsprechung ö (Umlaut von ö). 

Beispiele: xöpf Köpfe; xörndli Körnchen; «Jröxni fem. 
Trockenheit; (Jröpfll Tröpfchen; vör^eli Vortheilchen ; söx^e 
(zu mhd. schoche Heuhaufen) das Heu zu kleinen Haufen 
zusammenbringen ;. bö^xli Böcklein ; mö^xli (mhd. mocke) 
Brocken (aber nur von trockenen Speisen); mö$ (zu mhd. 
möschinc) Messing. 

§ 19. Dem mhd. u entspricht ü. 

Beispiele : ünde unten ; sümer Sommer ; sümbcre fort- 
schicken, hinauswerfen (zu mhd. sumber Tamburin? Begriff- 
liche Entwicklung vielleicht : wie man die Bienen durch Schlagen 
des Tambourins zum Ausschwärmen bringt jemanden durch 
Murren zum Fortgehen veranlassen) ; vüre Furche ; vüxs 
Fuchs ; süne Sonne ; o^sunge gesungen ; xuscj (mhd. kust) 
Beschaffenheit, Geschmack (wohl in Anlehnung an frz. goüt) ; 
jung jung; tysünder besonders; ^ru^x Druck; lüg, (mhd. 
*luc, zu locker) lose, locker; lumlpe Lumpen; hünd Hund; 
9,sünd gesund; burger (mhd. burgaere) Bürger; büo^x (mhd. 
büc Schlag) die durch Schlag entstandene Beule an metallenen 
Gefassen etc.; bruns^ (auf dem Lande bröiis<j) nach § 12. 
S. 27) Brand ; brünier (gewöhnl. snebrün^ser), urinator 
Tropf, Windbeutel ; nü^se Nutzen ; süüder (mhd. snudel, snuder 
Katarrh) Nasenschleim; rupfe zupfen. 

§ 20. Mhd. ü wird repräsentiert durch ü*) (Umlaut von ü). 
nü^i (zu mhd. nücken einschlafen) Leinwandzapfen, den 
man kleinen Kindern in den Mund steckt, damit sie sich be- 

*) In 7 Wörtern erscheint ü als Trübung von mhd. i. 
brule Brille ; güne ge(w)innen ; pfnüsel Schnupfen ; <}swü£e 
zwischen; wüse wissen; erwüchse erwischen. 
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ruhigen und einschlafen ; süo^el (zu mhd. suc Säugung) dass. ; 
süneli dimin. von Sonne ; sünd Sünde ; lümlpelig schlaff, halt- 
los ; münx Mönch ; xüng König ; xürbs Kürbis (Ausnahme 
von der Dehnung vor r -f- Consonanz, weil das i erst ausge- 
fallen, als die Zeit der Dehnungen vorüber war); üble. refl. 
sich Übeln, schlimmer werden; über über; sübel (mhd. sübel, 
subel Büschel, Haufen) Scholle, ein Mensch, der nichts hört 
(aus Unaufmerksamkeit); snüderlig (zu snüder) frecher Gelb- 
schnabel; hübel (mhd. hübel, hubel) Hügel; $sügle (mhd. 
zügelen züchten) umziehen (dieursprügl. Bedeutung verloren 
gegangen). 

§ 21. Bemerkungen zu den kurzen Vocalen. 

e, o und sein i-Umlaut ö kommen in der Schnma. nicht 
als Kürzen vor.*) 

a?, e. Wie aus den Beispielen hervorgeht, ist keinerlei 
Einflus8 der Lautumgebung auf die Nüance des e-Lautes zu 
constatieren. Die von Stickelberger (Schaffhauserma. S. 20) 
aufgeführten Gesetze lassen sich nicht auf die Schnma. über- 
tragen. Der offene e-Laut (in Sehn, sr, in S. e) erscheint 
auch vor 1 + m; 1 + s; 1 + (Js; vor 1 mit folgendem Vocal; 
vor s, s und &J; hailm pl. von halm Halm; hails pl. von Hals; 
s<Ja?l<)se Stelze; (hier ist ein schwaches Ueberwiegen der e 
über die se vielleicht vorhanden). Nach meiner Sammlung 
stehen 16 se gegen 23 e; haeli ein Stück Kleinvieh; aese essen; 
nsest} Nest. — Wo mhd. Formen mit a und e nebeneinander 
stehen, hat Sn. a? (w$e, ect.). In einigen wenigen Wörtern 
wird mhd. e, e durch ö vertreten. Z. B. in ötyer, ölpis (mhd. et- 
wer, etwas) jemand, etwas (diese Wörter werden in einer auf den 



*) o einzig in dem Wörtchen so schon. 
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Fremden belustigend wirkenden Fülle gebraucht. Man sagt 
z. B. hetjler ölpe n ötye nolper (öTpen)ölpi8 <j)o ? Hat dir etwa ir- 
gend jemand (etwanetwer) irgendetwas (etwanetwas) gethan) ; 
öpfeli (mhd. epfelin) Aepfelein; pförsi (mhd. pfersich) Pfirsich; 
mön<j)s Mensch; swös<j)er Schwester; mö$ (schon mhd. möschinc) 
Messing; <}rö$e (schon mhd. dröschen) dreschen; wö$ Wäsche; 
wöse Wäsche machen (aber wse^e waschen). Die Nachbar- 
schaft der dentalen Fricativa scheint also der Entwicklung des 
ö-Lautes am günstigsten zu sein vermöge ihrer gewissermassen 
„ verschwommenen * Articulations weise . 

Wo das mhd. zwischen e und i schwankt, hat sich die 
Ma. für letzteres entschieden. Sie hat in den in Frage kom- 
menden Wörtern regelmässig i, die normale Entsprechung von 
mhd. i. Z. B. mhd. wevel, wivel (Einschlag beim Gewebe), 
Ma. wivle Löcher im Gewebe stopfen; lidig*) (mhd. ledig, 
lidig) unverheirathet (mit dem i ausschliesslich in dieser Be- 
deutung, mit e (wie oben angeführt) auch in der allgemeinen 
Bedeutung); lidere (mhd. lederen, lideren) gerben; s<Jiv<J (mhd. 
steft, stift) Nagel; siverli (zu mhd. schiver, schever) breiter 
Splitter ; hilv (mhd. helfe, hilfe) Hülfe ; in dem Worte blue^l- 
igel Blutegel (mhd. egel) verdankt das 1 seinen Ursprung wohl 
einer Angleichung an igel Igel. 

Betreffs u und o hat die Schnma. fast durchgängig die 
mhd. Verhältnisse bewahrt, d. h. vor langer nasaler Consonanz 
steht immer ü. Z. B. in süne, $rumbe Trommel, u. s. w. ; 
dann in den part. praet. der HI. Ablautsreihe (vgl. Braune. 

*) In den Urkunden habe ich merkwürdigerweise das 
sehr häufig vorkommende Wort nur einmal in dieser Form 
gefunden. 1387 UBA. 
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ahd. Gr. § 336). Iprune ahd. gibrunnan; g,rune geronnen; 
q.sbüne gesponnen; g^üne gewonnen; ^rÜDge gerungen; g,8UDge 
gesungen; ^xlume geklommen und geklemmt; o^süne gesonnen. 
Die praeterito-praesentia der III. und IV. Abl.-Reihe zeigen 
die für das alem. charakteristischen Formen mit Brechung und 
Umlaut (vgl. Weinhold. alem. Gr. § 377 ff) nach den Brugger 
Urkunden schon im XIV. Jhdt. (1315 suln; 1369 söl; 1384 
wölnd; 1397 sölen). Die Infinit, lauten jetzt xöne; (Jönpe; 
söle; mhd. turren ist bloss noch in der I. pers. sing, praes. 
i <jlar ich wage erhalten. 

Das ü in sümcr Sommer lässt darauf schliessen, dass 
die Längung der Consonanz in diesem Worte sehr früh er- 
folgt ist. (Vielleicht schon mhd. „sumber"?) Zu göld heisst 
das adj. guldig. (Betreffend xüme komme; wü^e Woche; 
Q^uhje gegolten, vgl. Stickelb. S. 29). 

b) Lange Vocale der Stammsilben. 

§ 22. Mhd. ä ist zu o geworden. 

Beispiele : do da (mhd. dä ; dem mhd. dö entspricht ma. 
do damals, dann) ; obe(d) Abend ; ol Aal ; snog 4 e (zu mnd. snäke 
Schlange) kriechen ; xrom Kram, Geschenk ; some Same ; gö ; 
s<}o ; vo ; 16 ; (mhd. gän ; stän ; fän ; län). Es ist keine Nasa- 
lierung des Vocals mehr vorhanden, swob Schwabe, Deutscher; 
gvor Gefahr; wog Wage; wor wahr; mol Mal; mo (mhd. mane) 
Mond ; xlövder Klafter : xo^ig kothig (nach einem Regen) ; 
ro<J Rath ; s\a<) ( mn d\ spat adv.) spät ; gob Gabe ; ödere Ader ; 
Ipobs^ Papst; ho^e Hacken; nwj> Naht; swoger Schwager; 
vrog Frage; styrox Sprache; jor Jahr; hör Haar. 
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§ 23. Mhd. se wird vertreten durch e. 

Beispiele : emd (mhd. amät, ämät) der zweite Graswuchs 
des Jahres, der im August gemäht wird. (Vgl. Schweiz. Idiot. 
Bd. I. 213); grör (mhd. gevsere) nachstellend, versessen auf; 
&eb passend, gewöhnlich (in den Urkunden häufig ; gang und 
gäber müntz. * Aus der Schreibung ä ist nicht auf se-Aus- 
sprache zu schliessen. Es wird auch fast stets geschrieben: zehen 
zehn; beger Begehr; sehs sechs, obschon in diesen Wörtern 
sicher schon frühe der se-Laut vorlag), mendig (mhd. maentac) 
Montag; reb(e) (zuräbi, in kolräbi erhalten) weisse Rübe; s^rel(e) 
(mhd. strael, Straelen) Kamm, kämmen ; o^vres (mhd. gevraeze) 
Gesicht, Fratze ; gves (mhd. gevaeze) Gefäss ; res (mhd. rseze) 
salzig, unwirsch ; xes (mhd. kaese) Käse ; nexi Nähe ; 6 Verba 
der I ten sw. Classe, die das j im praes. erhalten haben. be-ij§ 
(beie) mhd. bae(je)n rösten; ne-ije (mhd. naejen) nähen; 
se-rj§ (mhd. saejen) säen; (Jre-ije drehen (mhd. draejen); 
rae-jje (mhd. maejen) mähen; we-ije (mhd. wayen) wehen; 
die Conjunct. praet. der Verba der IV. und V. Ablautsreihe. 
Es sind deren 14 erhalten; nämlich: VI. Ablr. br&x bräche; 
(verjsfyrex verspräche; s$ex stäche; (Jrev träfe; xem käme; 
V. Ablr. geb gäbe ; ^sex geschähe ; gsex sähe ; es ässe (vrös 
frässe) ; verges vergässe ; les läse ; wer wäre ; ses säsee ; l&g 
läge; schliesslich gehörte noch hieher der Conj. praet. von 
(Jue thun „i 

§ 24. Mhd. e ist als e erhalten. 

Beispiele: bed (mhd. bede) beide; er Ehre; ender (zu 
mhd. e) früher, vorher ; rex (germ. h ist im Auslaut erhalten) 
Reh; xle Klee; we Weh; se See; xero (mhd. kören) um- 
wenden ; me mehr ; sne Schnee (snebele aus sne balen schnee- 
ballen, d. h. mit Schneebällen werfen) lene, (mhd. lehenen) 
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leihen; lere lernen und lehren (mehr ersteres; einen etwas 
lehren heisst : seim ölpis <Js8eig§ einem etwas zeigen) ; sei Seele 
(in der abgeleiteten Bedtg. das innerste einer Sache: vadesel 
ein Stückchen Holz oder Carton, um das man den Faden 
windet) ; o^se (mhd. gesehen) geschehen ; ebig ewig (mit TJeber- 
gang der labial. Spirans in den lab. Verschlussl.). 

§ 25. Mhd. i hat als Entsprechung i. 

Beispiele: ise Eisen; is Eis; i^el selbstgefällig; pfiipe 
pfeifen; pfil Pfeil; lib Leib; cjixe (mhd. tichen betreiben, 
schleichen) heimliche (unerlaubte) Wege gehen, lauern; vin 
fein; sijhp steif; s<Jige steigen; nip reif, masc. Frost; nid 
Neid; rix reich; m\ mein; lix Leiche; hde leiden; drisg 
dreissig; (drü, dnsg gehören zu den seltenen Wörtern, die 
im Anlaut die lenis d haben. Sie sind vollständig aufgezählt 
WK. S. 64. Die fortis ij herrscht sonst ausschliesslich im 
Anlaut, sowohl got. d, als auch th vertretend) risije Reiste; 
grnpe greifen; grin§ lachen (auch von den Vögeln: leise 
pfeifen); swine abnehmen; wi Wein; xli klein. (In diesem 
Wort hat sich der Diphthong schon zu mhd. Zeit verloren. 
(UBA. 1364 Ueli der chlin. von da an öfters.) Immerhin 
kommt auch jetzt noch in der Antwort auf die (Einl. S. 2 
erwähnten) Grussfragen die alte Form vor: grueieder? ruht 
ihr? e xlsei ein wenig!) $si$ neutr. Uhr, fem. die Zeit. 

§ 26. Mhd. 6 erscheint als o. 

Beispiele : xlo&Jer Kloster ; sod (mhd. sot(brunne) Zieh- 
brunnen; <Jod todt; vro froh; ro<J roth; mor (mhd. möre) 
weibliches Schwein ; ro<) Noth ; wo wo; gros gross ; gole (zu 
mhd. gogelen, golen) Scherz, Neckerei treiben (mit einer 
Katze, dann auch mit einem Mädchen); bro<J Brod; erbosij 
(zu mhd. bösen) erzürnt; or Ohr; osejere Ostern; sos fem. 
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Schooss; so schon (oft gekürzt so); ^or Thor; vlos Flosa 
(zusammengebundene behauene Tannen, die flussabwärts ge- 
führt werden). 

§ 27. Mhd. 03 zeigt sich als o (Umlaut des vorigen). 

Beispiele: hon (zu mhd. hcene stolz, zornig); höxi Höhe; 
kör Gehör; ro^i Rothe; rostje rösten; röre Röhre; s^osig 
(mhd. stcezec uneins) zum Stossen aufgelegt (von der Ziege) ; 
vlose einen vlos führen; körig angemessen; möri neutr. (zu 
mor) ein unsauberes (physisch und moralisch) Mädchen ; stj)ör 
Arbeit eines Handwerkers gegen Kost und Tagelohn in einem 
fremden Haus (mhd stoßrcere ein solcher Handwerker) ; s^ösel 
Werkzeug zum Stossen, Knecht in einer Apotheke. 

§ 28. Mhd. ü ist u geblieben. 

Beispiele: vul faul; mul Mund, Maul (mund fehlt der 
Ma.) ; lune Gemüthsstimraung ; us aus ; mus Maus ; mur Mauer ; 
)}rur Trauer; lur Lauer; hure (mhd. hüren) kauern; huslig 
(zu hus Haus) sparsam; (g)huv<}ig (zu mhd. hüfe) bis zum 
Rand voll ; suber rein, reinlich ; suvle Schaufel ; xrusle Locken 
(zu mhd. krüs) irdener Krug (zu mhd. krüse); brux Sitte; 
^)ux (zu mhd. dühen, diuhen niederdrücken) niedergeschlagen, 
kleinlaut; lus<Jere (zu mhd. lüstern) lauernd horchen; lu<Jer 
lauter ; (Jub Taube ; s^rub (zu mhd. strübe) grob, streng, un- 
freundlich (namentlich vom Wetter) ; suge saugen ; snuijs (zu 
mhd. sniuzen) der rasche Lauf, Carriere; im s. sehr rasch; 
rümlpuse (mhd. rambüzen) sich balgen (vor Ausgelassenheit). 

§ 29. Mhd. iu wird vertreten durch ü. 

Beispiele : sü^selig (zu mhd. schiuzlich scheusslich) schau- 
derhaft, Schwindel erregend (wenn man in jähe Tiefe blickt) ; 
8üx (mhd. schiuh) scheu; tjür theuer; hür heuer; sur (mhd. 
schiur) Scheune; lü^ Leute; (Jü<Js deutsch; vür Feuer; drü 
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drei; rü<Ji ein Stück Ackerland, das zum ersten Mal bebaut 
wird: vrüre frieren: verlüre verlieren (die Formen mit ie 
kommen nicht vor); buije bieten; büle Beule; ijsüg Zeug, 
Stoff ; lüge lügen ; slüipe (mhd. sliufen, zu ßloufen) schlüpfen, 
einer Gefahr entgehen ; s^üdeli (mhd. stiudelin) Busch, Strauch. 

§ 30. Bemerkungen zu den langen Vocalen. 

Wie aus den aufgestellten Gleichungen ersichtlich ist, sind 
die langen Vocale vorzugsweise geschlossen. Sie sind als solche 
jedenfalls auch für's mhd., wenigstens für das alem., anzusetzen. 
Die Ma. hat in neuerer Zeit — in Folge der Dehnungen — 
zu dem alten Besitz noch die ganze Reihe der offenen langen 
Vocale hinzuerhalten. (Näheres s. unter Dehnungen § 38.) 

Der Übergang von a zu o ist eine junge, gegenwärtig 
in vollem Flusse befindliche Bewegung (vgl. Einl. S. 7). 
Einige Ortschaften (Thalheim, Bötzen) haben bis jetzt durch- 
gängig an dem ä festgehalten. Fremdwörter, deren man sich 
als solcher noch bewusst ist (sowohl aus dem Schriftd. als 
auch aus dem rom. eingeführte) bewahren das a ; z. B. gxlar 
klar (das Wort wird zwar gegenwärtig sehr häufig gebraucht, 
doch spricht auch der Umstand, dass mhd. k durch g^x (die 
affricata) anstatt der spirans x vertreten wird, für eine jüngere 

* 

Entlehnung.) gjiad Gnade; Iprale prahlen; sa<J Saat; sölda<J 
Soldat (dagegen salöij Salat) ; babi einfaltige Person, Puppe. 
(Die Etymologie dieses Wortes, die J. Meyer, Schweiz. Schul- 
zeitung II. 143 giebt und der sich Stickelb. S. 31 anschliesst, 
ist falsch. Das Wort hat nichts mit dem slaw. böbe, bäbe 
zu thun, sondern es ist die Abkürzung des Namens Barbara. 
In Sehn, ist B. einer der häufigsten Mädchennamen. Es ist 
also sehr naheliegend, dass die Puppe zum Namen Babi 
(Babe , Brebi , Babeli , Ba?beli , alles sehr gebräuchliche Ab- 
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kürzungen von Barbara) kommt. Die Bedeutung „einfältiger 
Mensch" macht keine Schwierigkeiten. Man belegt einen 
unentschlossenen Mann auch mit der abschätzigen, aus der 
Kindersprache gekommenen Bezeichnung qlliji (Puppe) *). Zum 
Überfluss bietet sich auch noch die Möglichkeit, dass frz. 
Wörter (babiller plappern, babillard Schwätzer, Dummkopf 
ect.) auf die Bedeutung Einfluss gehabt haben.) 

Stickelberger (S. 31) ist geneigt anzunehmen, dass Ana- 
logie der kurzen Vocale nach dem Verhalten der langen 
f a>6 wie ä>o) in dem Worte störe sw. m. vorliege. Das 
ist eine Unmöglichkeit, störe (stjöre) kommt nicht von mhd. 
stare, star, (welches allem. s<Jor, §<Jar heisst. Vor ausl. r m u r 8 
der Vocal gedehnt werden. Kürzung kann nur eintreten in 
halbstarker oder schwacher Silbe), sondern von mhd. storch 
Storch (d. h. von dem sw. m. storche. Im Inlaut fällt ch 
aus). In der Schnma. heisst der Storch jetzt ausschliesslich 
s^örx, doch muss früher die Form stjore gebräuchlich gewesen 
sein: ein Kinderliedchen fängt an: „sejore-s^dre-hreini 44 ect. 
Storchen-Storchen-Heinrich ! Von alten Leuten hört man: 
s<Jöre-na?s<J Storchennest. Was die Bedeutung anbelangt, ist 
mir allerdings nicht klar, wie aus einem Storch ein Staar 
wird. Vielleicht beruht Stb. Angabe auf einem Irrthum. 

Auffallender Weise steht in dem Worte nox (mhd. nähe) 
nahe ein geschlossenes o anstatt des zu erwartenden offenen 
(o). Auch kommt in Anlehnung daran die Form nöxi (Nähe) 
vor (gewöhnlicher nexi mit der regelrechten Entsprechung (e) 



*) Auch (Jö^el (zu mhd. tocke) in der Bedeutung blöd- 
sinnig kommt vor. 
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dee mhd. oe). Gründe für diese Abweichung sind mir nicht 
ersichtlich. 

Beispiele zu o (unorganischer Umlaut zur Bezeichnung 
des pl.) s. unter Umlaut § 39. u kommt, abweichend vom 
mhd., vor in den beiden Wörtern $ü\p (mhd. tief, got. diups) 
tief u. sijluv (mhd. stief steil, got. *stiups) Stiefbruder ect.) 
Daneben finden sich auch die Formen: (Joiip u. s»}iev 

(s(j)öiv selten). 

c) Die Diphthonge der Stammsilben. 

§ 31. Mhd. ou ist zu seu geworden. 

Beispiele : haeue hauen ; vraeu Frau ; raeux Rauch ; (Jraeum 
Traum ; xlame (zu mhd. klouber) Klaue ; baeum Baum ; baeu- 
wele Baumwolle; («lax^raempi (mhd. trouf, troufe) Dachtraufe; 
lßcuipe gehen (laufen heisst springe springen) ; xaempe kaufen ; 
aeygs^e, (mhd. ougest, ougeste) Monat August; aeu auch; laeub 
Blatt, Laub; Iseugne, läugnen; reeug t x§ (die affricata lässt 
Entlehnung aus dem nd. vermuthen roken ?) rauchen (Pfeife, 
Cigarre ect., sonst heisst rüxe (mhd. riechen, md. riuchen) 
rauchen); haeue (mhd. houwe) Hacke ; aeug Auge. 

§ 32. Mhd. öu (Umlaut des vorigen) wird vertreten 
durch ai. 

Beispiele : aigsijler Augstier (Trauben, die im August reif 
sind); xlaili Kläulein; aigli Auglein; sijraie streuen; haiel 
(setzt mhd. öuele voraus) Eule (über das h vgl. Schweiz. 
Idiot. B. I. 614. 615); baimli Bäumlein; saim§ säumen; 
s^aiq.xe (fehlt Schmeller. Etymolog, fraglich.) wegjagen ; 
xaiip§r Käufer; xrajel (mhd. kröuwel) Kralle, Gabel; laivpig 
(mhd. löufic) brünstig (namentlich von Hunden, aber auch 
von Menschen); raiber Räuber; gai^le (mhd. gougelen) 
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scherzen (vgl. gole, mhd. gogelen); (Jraie (mhd. dröuwen) 
drohen. 

§ 33. Mhd. ei ist sei. 

Beispiele : %x&\n (mhd. dehein) keiner (Winteler erklärt 
das Wort entstanden aus d'ch&ßin (WK. 52.) L. Tobler (Kuhns 
Zschrft. XXII. 117. 118) hält die affricata für eine schon 
zu mbd. Zeit entstandene. Die Wintelersche Ansicht scheint 
mir die wahrscheinlichere. Ich sehe nicht ein, warum man 
hier nicht den ganz gewöhnlichen Vorgang, dass sich dentale 
lenis mit folgender post palataler spirans zur affiricata o^x ver- 
bindet, annimmt, (d'xaelber (die Kälber) wird ^xfielber ; d'xüxi 
(die Küche) wird Q,xüxi u. s. w.) Bachmann (Schweiz. 
Gutturallaute S. 37) hat sich in Rücksicht auf die Formen 
e&xsein (Winteler fasst das e als unbestimmten Artikel) für 
Tobler entschieden, lreid Leid; vaeis (mhd. veiz, e) fett; 
vaeil käuflich; sijrei Stein; bsei Bein, Knochen; xreeis Kreis; 
gleeis Geleise; laeisQ Leisten; meeis^er Meister, Titel des 
Familienoberhauptes ; rseie Reihe, Reigen ; rseigel (mhd. reigel) 
Reiher; mseine meinen; rsei Rain; xaeib (mhd. keibe Leich- 
nam, Galgenstrick), sehr gebräuchliches Schimpfwort, ver- 
stärkt durch Vorsetzung von lus-; hu&re-; söi- (xaib) ect. 
Die Ausdrücke dieser Art nehmen in der Ma. eine eigen- 
tümliche Mittelstellung ein zwischen Kosenamen und Schimpf- 
wort, düme xseib ist keine grosse Beleidigung, wohl aber alle 
mit lus- (Laus) zusammengesetzte Wörter, nsej nein; sseide 
scheiden u. s. w. 

§ 34. Mhd. ie wird durch ie vertreten. 

Beispiele : li§xi) Licht, Kerze ; nimmer niemand (die mhd. 
Form nieman müsste ein nieme ergeben; das -r der Endung 
hat sich jedenfalls eingefunden in Angleichung an öfyer (etwcr) 
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jemand) ; lieb lieb ; li§d Lied ; rieme Riemen ; s^ier Stier ; 
mi&s (mhd. mies) Moos ; xrieg Krieg ; hiesig hiesig, am Orte 
wohnend ; giese (mhd. giezen swm.) Bach, Kanal (im Schachen) ; 
niene(<J) (mhd. nienä, nienen, nienent) nirgends ; xie(n) (mhd. 
kien) Kienholz; auffallend ist, dass sich das ausl. n erhal- 
ten hat. xiä kommt auch vor (namentlich in Zussgn.), ist 
jedoch seltener, die die ; diän&Je pl. Dienstboten ; (Jsiegel Ziegel. 

§ 35. Mmd. uo, ue ist als ue erhalten. 

Beispiele: hues^e Husten; hue<j) Hut; gue() gut; bu£b 
Knabe, Jüngling; grues Gruss; mues muss; xue Kuh; vlue 
Fluh; vuer Fahrt (mhd. fuore) (das ise vuer! das ist eine 
schöne Bescheerung !) ; vugro (mhd. vuoren) füttern ; xuerecj 
(mhd. kuonrät) Konrad; grugne (mhd. gruonen) grün werden ; 
xuele (mhd. kuolen) kühl werden ; xru§g Krug ; o^nueg genug ; 
Q^nu^gg (mhd. genuogen) genug werden; rue<Je Ruthe; ruei 
(mhd. ruowe) Ruhe; <}sue zu. 

§ 36. Mhd. üe ist als üe bewahrt. (Umlaut des vorigen.) 

Beispiele : sües süss ; brüele weinen ; mües e müssen ; 
brüeiji (mhd. brüeje) Brühe ; süetye pl. Schuppen ; <}rüeb trübe ; 
xüel kühl ; vergüte wieder gut machen , ersetzen ; blüetje 
bluten ; blüe-ije blühen ; blüemli Blümelein ; rüeipo rufen ; 
sijüeli Stühllein; rüeme prahlen; hü^e hüten; vüere führen, 
fahren (transit.) ; müetji Mütterchen ; wües^ hässlich ; wüetjig 
aufgebracht, wüthend ; <)üele (mhd. tüele) Vertiefung, Graben ; 
$üexl) (mhd. tüechelin) kl. Stück Tuch. 

§ 37. Bemerkungen zu den Diphthongen. 

au; ou; öi; ei die Diphthonge mit geschlossenem a, o, 
e als erster Componente fehlen der Schnma., überhaupt dem 
alem. ; es sind dies spezifisch burgund. Laute, öu (Diph- 
thongisirung von ü, üw) erscheint in folgenden fünf Wörtern : 



ijröue (mhd. truwen, trouen) trauen; böue bauen, part. praet. 
työue mhd. gebüwen; g,röue (part. praet. von röie reuen) 
gereut (es ls miojöue, ich bereue es) ; Q,sröue (ein offenbar 
nach Analogie von Qjöue, gebildetes part. praet. zu sreie 
schreien) geschrieen; söue, (mhd. süen) sprechen — sich be- 
nehmen wie ein Schwein ; zu (Jröue, , böue, söue sind die sub- 
stant. (Jröuig Trauung; \6\i Bau; sou Sau, Schwein (mhd. 
swin ist nur erhalten in dem Wort „swmigs" Schweinefleisch, 
eigentl. schweiniges) vorhanden. 

öi tritt auf als Umlaut von du, dann als lautliche Neu- 
bildung (Beispiele s. Einl. S. 17); vereinzelt als Trübung von 
sei (vor $) in dem Worte höi?e*) (mhd. (h)eischen) ver- 
langen, ei als Diphthongisierung von mhd. i erscheint in 
folgenden Wörtern: drei (mhd. dri) drei (neutr. drü). Auch 
bei den zusammengesetzten Zahlen steht drei und drü, je nach 
dem Geschlecht des Beziehungswortes, o^heie (mhd. hien) weg- 
werfen, fallen (die mhd. Bedeutung „heirathen" u. „werfen, 
fallen" der Ma. zusammenzubringen hält schwer. Stickelb. 
Schma. S. 49, 1 meint, „fallen" sei aus dem Begriff stuprare 
zu entwickeln?) ijsweie (mhd. zwien) pfropfen; iweie ein- 
weihen; weie,r Weiher; sneic schneien; seig (mhd. sie, sije, 
sig) sei ; vrei (mhd. vri, vrig) frei, sreie schreien ; wei (mhd. 
wie) Weih, Bussard. Die eben besprochene Erscheinung ist 

*) Das öi in diesem Wort hat die Tendenz, zu ai zu 
werden. Das part. praet. lautet o^hai^e. Der für die Ma. 
bequemer liegende Laut drang wohl desshalb hier zuerst ein, 
weil ohnehin das part. nach einer lautlichen Differenzierung 
vom Infinitiv verlangt. Jetzt vermögen sich öi und ai nicht 
mehr neben einander im gleichen Stamm zu halten ; letzteres 
gewinnt die Oberhand. 

//. Blatluer, Mundarten des Kts. Aargan. 5 
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jung. In den Urkunden finden sich bis zum Anfang des 18. 
Jhdts. ausschliesslich die i-Formen. Diphthongisierungen liegen 
noch bei folgenden Wörtern vor : pfeu (mhd. pfäwe) Pfau ; 
s^rseu (mhd. strö) Stroh; gseul (mhd. gul) Gaul; <Jröj treu; 
nöi neu*). Beispiele für Diphthonge als Ersatzdehnungen 
für in starker Silbe zwischen kurzem Vocal und folgender 
Spirans ausgefallenes n siehe § 12. 

Die sonst den meisten alem. Ma. eigene diphthongische 
Brechung vor r und x (vgl. Stb. S. 50) fehlt der Schnma. 
vollständig. Die Formen li§X(J (mhd. lichte) leicht; (Jiexsle 
(mhd. dihsel) Deichsel; wiexsl§ (mhd. wihsel) Weichsel; 
vü&xtj) (mhd. viuhte) feucht, möchte ich in Anbetracht ihrer 
verschwindend kleinen Anzahl gegenüber den Wörtern, welche 
1 und ü vor x bewahrt haben, als Analogiebildungen ansehen. 

II. Veränderungen der Stammsilbenvocale. 

§ 38. Dehnungen und Kürzungen. 

Einsilbige**) Substantive und Adjective haben ihren im 
mhd. kurzen Stammvocal gedehnt, wenn derselbe von wort- 
auslautender liquider oder explosiver lenis gefolgt ist. (Die 
Verbalformen, die hier in Frage kommen (Imperat. II. pers. 
sing, und Praes. I. pers. sing.) haben durchgängig die alte 
Kürze bewahrt, z. B. val imp. zu fallen, aber val Fall; s^il 
imp. zu sflsele stehlen, aber di§bs^)al Diebstahl u. s. w.) Der 

*) <j)röi stellt sich zu cjröue. Im Sprachgefühl liegt eine 
Ableitung vermittelst des Umlauts, nöi ist jedenfalls Analogie- 
bildung nach <Jröi. Die ai-Form (nai) kommt auch vor. 

**) „Einsilbig" im hergebrachten Sinne genommen. Nach 
meiner Ansicht bildet auslautende Explosiva besondere Silbe. 
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gedehnte Vocal behält seine Quantität in der Flexion und in 
Ableitungen vor liquider lenis, vor explosiver erscheint jedoch 
die Kürze wieder, sobald erstere in den Inlaut tritt. (Aus- 
nahmen sind nur in sehr geringer Zahl vorhanden.) 

Beispiele: qlsal pl. ijsale Zahl, Zahlen; höl, hol hohl; 
holi Höhle ; begaer (mhd. beger) das Begehren ; bigaerg be- 
gehren: $al Thal, (Jaeler pl.; b&l (zu mhd. heln) Verheim- 
lichung, Geheimniss (er max$ %xe hei drus er macht kein 
Geheimniss daraus) ; verhole verheimlichen ; h&ler Hehler ; 
sflal Stall ; s^le dat. pl. Ställen ; sal Saal ; sele dat. pl. Säälen ; 
8(j)er ein Körpermass ; s^ere das Holz zu Haufen von je einem 
Ster aufschichten (mhd. ster Getreidemass) ; slpur (mhd. spor) 
Spur (das u erklärt sich aus Anlehnung an das Verbum spürn) ; 
sbure spüren; sber Speer; sberli Diminut. dazu; gael (mhd. 
gel, wes) gelb ; gaeli Gelbe ; gaelaemgr^s Goldammer ; vor vor ; 
vormaxe vormachen. Ausnahmen: styll Spiel; slpller Spieler; 
slplle spielen; völ voll; vll viel; bei letztern beiden Wörtern 
ist Dehnung des Vocals gar nicht eingetreten. Prosodische 
Länge der Silbe ist doch vorhanden, da der Consonant gelängt 
ist. (Vgl, Heusler. Ma. von Bst. S. .88, § 43. Die hier in 
Frage kommende sonore fortis ist nach meiner Auffassung 
longa.) 

2. bad Bad; beder Bäder (dagegen das abgel. verb. 
bade baden) . xlag Klage ; xleger Kläger, xleojje (klegede) pl. 
Beschwerungen, Reclamationen (aber xlage klagen) ; rad Rad ; 
reder Rader ; redli Rädchen ; rederli Räderchen (von Wurst 
ect.); lug (mhd. lue, ges) Lüge; lügi Lügner; lügerhünd 
Lüghund (derber Ausdruck für Lügner); (Jag Tag; daegli 
täglich; «jlaglon Tagelohn (dagegen pl. (Jage); slag Schlag; 
elegli leichter Schlaganfall ; <j>rog Trog ;' (Jrögli Tröglein ; grab 
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Grab; greber Gräber; grebli Gräblein (aber grabe, graben); 
gras Gras ; gres§r Gräser ; gresll Gräschen (aber grase grasen) ; 
glld Glied; glidli Gliedchen; wld (mhd. wit) Weide; wide 
Weiden; widli Weidenruthe; red Rede; rede, sprechen; red- 
hus einer gerne und gut spricht; has, haesli Has, Häschen; 
sad schädlich; sade. Schade; sadhav^ schadhaft; waeg Weg; 
waegw|ser Wegweiser; u. s. w. Vor spirantischer lenis ist die 
Dehnung nur in einigen wenigen Wörtern eingetreten: hov 
Hof ; ris Riese ; bis (ein mhd. biss voraussetzend) Gebiss. 

Fast immer ist die Dehnung eingetreten vor r + Con- 
sonanz. .(In dieser Stellung erscheint die der Ma. sonst fehlende 
Länge des ae-Lautes, mhd. e und e vertretend.) Beispiele: 
aern (mhd. ern, ernde) Ernte; baerg Berg; waerx Werg; waerd§ 
werden ; hserd Erde ; maerij Markt ; martere martern ; bar$ 
Bart ; slpare (mhd. sparre) Balken, junger Stamm (unbehauen) ; 
pfarer Pfarrer; vsnrn (mhd. verne) voriges Jahr; or<j> Ort; 
wor<) Wort ; worge (mhd. worgen) mühsam verschlucken ; sirb 
(zu mhd. schirbe, scherbe) trocken, brüchig (namentlich vom 
Brod) ; marx Mark ; borcj Abhang ; haenjs Herz ; xrerne Kern ; 
(Jsarc) fein, zart; ijsenji Feinheit; orgele Orgel; s^urm Sturm; 
morn morgen; u. s. w. Die Dehnung ist in folgenden Wörtern 
unterblieben : waerx Werk ; s<)arx stark ; qxaerli Bursche, Kerl 
(im guten Sinn): her^ hart; swaerij Schwert; varb Farbe; 
mürb mürbe; gaerbe gerben; merijse März; nörde Norden; 
x6rn Korn; hörn Horn; o^verq, (geverge) Gefährt, Ross und 
Wagen; vun) fort; mero^xe merken. 

Wie aus den gegebenen Beispielen hervorgeht, herrscht 
eine ziemliche Regelmässigkeit in Bezug auf das verschiedene 
Verhalten der vocal. Quantität, je nachdem eine liquide oder 
explosive lenis die folgende Silbe eröffnet, im übrigen aber 
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stÖ8st man bei jedem Wort auf Flexionsformen und Ablei- 
tungen, die der Regel widersprechen. Wie eine Seuche zwei 
Menschen, die unter einem Dache wohnen, nicht zu gleicher 
Zeit ergreift, sondern den Einen heute wegrafft, den Andern 
erst in einem Monat, so hat die Dehnung ein Wort vor hundert 
Jahren schon erfasst; ein anderes, das dem ersten bis auf den 
anlautenden Consonanten vollkommen gleich ist, zeigt heute 
noch keine Neigung, die Kürze des Vocals aufzugeben. Ana- 
logiebildungen und Accentverhältnisse — auch tonische, es 
kommt darauf an, ob ein Wort im Satzanfang oder eher im 
Satzausgang zu stehen pflegt — werden in jedem einzelnen 
Fall den Ausschlag geben. Es ist leicht begreiflich, dass eine 
Ma., die wie die Schnma. auf der einen Seite einen zur Deh- 
nung neigenden (Fthma.), auf der andern einen derselben eher 
widerstrebenden Nachbar (bürg. Ma.) hat, besondere Compli- 
cationen darbietet. (Ausführlich ist über die Dehnungen ge- 
handelt bei W. K. S. 68—82 und Heusler. Ma. Bst. S. 36.) 

Was die Kürzungen ursprünglich langer Vocale anbetrifft, 
liegen dagegen die Verhältnisse in der Schnma. sehr einfach. 
Verkürzung des Vocals tritt ein: 

1. Bei einsilbigen Wörtern von enclitischer und procliti- 
scher Verwendung, z. B. üv (mhd. üf) auf; dar, der (mhd. 
där) ; 16 (mhd. län) in der Vbdg. 16 go gehen lassen ect. 

2. Vor nasal -f- dentalis. Beispiele: pl. indic. praes. der 
Verba contracta (mhd. gänt, fänt, slänt, stänt, länt) gönd; vönd; 
slönd ; s^önd ; lönd ; vründ (mhd. friunt) Freund ; vind (mhd. 
vient) Feind. 

3. Ohne ersichtlichen Gfund ist Kürzung des Vocals ein- 
getreten in folgenden 7 Wörtern : swige (mhd. swigen) schwei- 
gen; flsiland (mhd. ziland) Seidelbast; sax (mhd. schäch) 
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Schach ; ös<}e (mhd. östen) Osten ; hui) (mhd. hiute) heute ; 
(hab§r)grü<Js (mhd. griuze) Grütze ; i ha (mhd. hän) ich habe. 

§ 39. Der Umlaut. 

In allen alem. Ma. wird der Umlaut zur Bezeichnung des 
pf. nach Analogie des pl. der i-Stämme auch bei den mascu- 
linen a- und n-Stämmen angewendet. Pluralbildung ohne Um- 
laut findet sich also bloss noch bei den Neutris der a-Decl. 
und bei den schon im mhd. zusammengefallenen femin. a- 
und n-Stämmen. 

Unorganischer Umlaut: 1. im pl. der masc. a-Stämme. 

Beispiele : öb§(d), ob£(d) Abend ; nage.1, negel Nagel ; (Jörn, 
(Jörn Dorn ; hag, heg Hecke ; rand, rsend Rand ; sran^s, sreen^s 
Riss ; ran^x, raeno^x Rank, Biegung, Wendung ; xnöre, xnöre 
Knorre (au Bäumen) ; (Jsü&xer, (Jsüo^xer Zucker, Zuckerstöcke ; 
xlapf, xla?pf Schlag, Knall (xleepf überxo Prügel kriegen) ; 
büc^el, büo,el Buckel; bare, btere (mhd. bar stf.) Barren (Turn- 
geräth). 

. 2. Im pl. der masc. n-Stämme. 

Beispiele: xöl^e, xöl^e (auch xölTpe) Kolben; xrage, 
xraege Hals, Kragen; lade, lsede Brett, Fensterladen; mö^xe, 
mö^xg Bissen; srage, snege ein am einen Ende mit zwei 
Beinen versehenes Brett, auf welches die Schweine zum 
Schlachten gelegt werden. Der Kopf liegt also ganz tief, so 
dass das Blut rasch ausfliesst. er 1$ uv§m srage, er ist krank, 
am Sterben) ; hog^, hoo^e Hacken ; (Jölo^c, (Jölo^e (mhd. tolc. 
ags. dolg) Fleck, Tintenklex ; snog^e, snog^e, Schnacken, Scherze. 
Vereinzelt kommen auch bei den neutr. a-Stämmen Plural- 
bildungen mit Umlaut vor, z. B. onj, ör()§r Ort; bortj, Dörfer 
Bord, Abhang; rös, röser Rosse. 
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Die Verwandtscbaftsnamen bilden ihren pl. vermittelst 
Umlaut und Anfügung von e (— en), Endung d. sw. Deel, 
va^er, vagere Vater ; mue<)er, mü^§re Mutter ; brüed§r, brÜ9- 
dere Bruder, (hier ist der Umlaut auch in den Sing, einge- 
drungen). Abweichend vom mhd. erscheint der Umlaut in fol- 
genden Wörtern : sage sagen; tjraege, tragen; Uenge ausreichen ; 
blüe<)e Wüten. Wo sich schon mhd. umgelautete und unum- 
gelautete Formen gegenüberstehen, hat die Ma. die unum- 
gelauteten ganz fallen lassen, z. B. «e$e Asche; vhefe Flasche; 
<Ja% Tasche. Ausnahmen von dem eben gesagten machen die 
9 folgenden Substantive : brüg 4 Brücke ; xruq^xe Krücke ; lüc^xe^ 
Lücke ; bürdi Bürde ; vöre Föhre ; höger Höcker ; sabel Säbel ; 
hürd Hürde (Gestell zum Dörren von Obst ect.) ; u<}er Euter ; 
ferner die Conj. praet. der Verba der IH. Abi. R. : stjurb stürbe ; 
brün brennte ; gul<) gölte ; süng sänge ; er^ruu entranne ; xlum 
klömme; hüno^x hinkte. 

Der Umlaut fehlt ferner der 2. und 3. pers. sing. ind. 
praes. Es heisst also : du lädst), er la<) du lädst, er lädt u. s. w. 
Das einzige Verbum, das an dieser Stelle Umlaut eintreten 
lässt, ist ha haben, i ha, du hes<), §r he<) habej hast, hat. 
Schliesslich fehlt der Umlaut noch in einigen Diminutiven, z. B. 
(Jandli Tännchen ; mandli Männchen. Im übrigen bat die Con- 
sonantenvbdg. — ndl — nicht Umlaut hindernde Kraft. Es 
heisst : hamdll Händchen ; sijamdli Ständlein, kl. Bottich. 

Der Rückumlaut tritt in einem einzigen Worte auf: 
üversan«) frech, unverschämt. 

III. Die Schicksale der Vocale der Ableitungssilben. 

§ 40. In einer nur gesprochenen Sprache sind die nicht 
mit starkem Accent versehenen Wortbestandtheile dem Unter- 
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gang geweiht. Einige Beispiele mögen darthun, wie sehr die 
Ma. das Bestreben hat, möglichst viel unter einen Accent zu- 
sammenzudrängen. Aus barvuoz ist geworden barvis; aus tal- 
bach ^albex; aus Hochdorf Ho vdere ; aus Thalheim <Jale u. s. w. 
Das Gegengewicht gegen die eben erwähnte Tendenz bildet 
der eigenthümliche tonische Accent. Die schwächere Silbe hat 
die grössere Tonhöhe. Diesem Umstand verdanken die redu- 
cirten e der Endsilben ihren Bestand. — e ist in zwei Fällen 
ganz weggefallen, da liegt aber Angleichung an Formen, die 
das — e überhaupt nicht hatten, vor, ein Vorgang, der schon 
im mhd. zu bemerken ist. 

— e ist weggefallen: l. im Sing, einiger masc. n — Stämme, 
z. B. mg (mhd. mäne) Mond ; sehn Dieb ; u. s. w. (Dieselben 
Wörter, die auch im nhd. in d. st. D. übergetreten sind.) 2. im 
Sing, der fem. a — Stämme (Angleichung an die i— St.). Bei- 
spiele : gob Gabe ; wog Wage ; sei Seele ;* varb Farbe ; sijünd 
Stunde ; vröid Freude ; er Ehre ; mos f. (mhd. mäze) ein Hohl- 
ma8s, 1 1 /2 1. Einige Wörter dieser Decl.-Classe sind in die 
Reihe der Adjectif-Abstracta, welche in der Ma. noch voll- 
ständig lebendig sind [Endung: — i aus ahd. — ida, — i(n)], 
übergegangen: (Jrölji Treue (ahd. triuwa); salbi (ahd. salba 
stsw. f.) Salbe; baesi (ahd. basa) Base; xux4 (ahd. kuhhina) 
Küche ; xriesi (ahd. kirsa) Kirsche ; (Stb. S. 56 erklärt dieses 
— i als Schwächung von — a. Das scheint mir eine lautl. Un- 
möglichkeit, zudem liegt die Annahme einer Anlehnung an die 
überaus häufigen fem. auf — i [höxi, <}i§ipi, mü§di Müdigkeit, 
brevi Bravheit ect.] sehr nahe.) Ausser bei den eben aufge- 
führten substant. tritt das offene — i bloss noch auf, ein mhd. 
— iu vertretend, z. B. bei den Zahlwörtern, die alleinstehend 
immer in der Form von adject. im pl. des neutr. erscheinen. 
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nuni; ^sacxni; elvi u. s. w., dann in der adj. Deel, im nom. 
acc. sing. fem. und im nom. acc. pl. m. f. n. e grosi vreeu eine 
grosse Frau; grosi xind grosse Kinder u. s. w. 

Ferner in der Diminutivendung — eli, die mhd. — eltn 
entspricht, z. B. vogelji (mhd. vogelin) ; baj^elji (mhd. beche- 
lin) ; mhd. — lin und — erltnw erden dagegen zu —Ii und — erli, 
z. B. baexTi (mhd. bechlin); brüederli (mhd. brüederlin). 

Schliesslich in der Adjectivendung — ig (z. B. venjig fertig) 
und in den dieser nachgebildeten Endungen der Wochentage 
(sündig, mündig u. s. w.) und des Wortes nönig (statt nö nid 
noch nicht) ; dann in der adverbialen Endung — is, z. B. vönis 
maxe das Fangespiel treiben. Diese Endung kommt auch vor 
— durch Angleichung entstanden — in dem Worte öl^is etwas. 



Sprachproben. 

An dieser Stelle mögen einige Abschriften von Urkunden 
des Brugger Archivs ihren Platz finden. Was aus dem hand- 
schriftlichen Material zur Beleuchtung heutiger sprachlicher 
Zustände zu gewinnen ist, lässt sich schon aus diesen Proben 
ersehen. Abgesehen davon, dass der kleine Wortvorrath zum 
vornherein keine grossen Funde erwarten lässt, zeigt es sich, 
dass in Folge der Formelhaftigkeit der ganzen Ausdrucks- 
weise, nur mit grosser Vorsicht ein Wort für die oder jene 
Zeit in Anspruch genommen werden darf. 

Unedierte Urkunden aus dem Archiv der Stadt Brugg. 

Aus dem Jahre 1317. 

Wir h'(erren) hartmann z'(e) Püt'(ikon) und peter sin 
bruoder truhsezen von habsburg, künden allen die disen brief 
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lesent ald hörent lesen daz wir ze koufen han gen*) Jobans 
von Ostre die zwö müline ze schinzenach, die lehen sint von 
unserem herrn dem herzöge von österrich umb vierzig und 
hundert phunt phennige und sin **) ouch von im allerblich ge- 
wert wir hein ***) ouch ime mit guoten trüwen gelobt, swenne 
unser bruoder her Erkenvrit ze lande kometf), daz wir im 
dieselben müline mit dem vorgenannten unserem bruoder ver- 
tigon sunft)» 80 wir an © geverde allerschierest mugen. Und 
daz diz war si und stettfff) belibe so geben wir nu disen 
brief besigelt mit mim herrn hartmanns ingesigel, wan ich 
zwier nicht ingesigel han, diz geschah do man zalte[*] von 

*) gen (in der heutigen Ma. %c) steht nur selten; das ge- 
wöhnliche ist: geben, gegeben. 

**) sin, jedenfalls blosser Schreibfehler für sind. 

***) hein, eine alem. bürg. Form (heutige Berner ma. mer 
hei, wir haben). Die hs. ist aber höchst wahrscheinlich zu 
Brugg ausgestellt, wo die Herren v. Ostre ihre Geschäfte zu 
erledigen pflegten. 

f) her Erkenvrit mag vielleicht im Gefolge Wernhers v. 
Homberg, dessen Heer um diese Zeit noch in Italien war, geweseu 
sein. (Wernher von H. und Hartmann von Büttikon als Zeugen 
in einer Urk. von 1306. Wernher war mehrmals zu Brugg. 
Die Burg derer von Ostre [Villnachern] liegt nur eine halbe 
Stunde vom Städtchen ab, Büttikon nur drei Stunden, mau 
wird sich stets zu Brugg Rendez-vous gegeben haben.) 

ff) sun, oft vorkommende Form (neben suln, söln, sollen), 
heutige Ma. nur: söle. 

tft) stett, immer mit zwei t geschrieben, obschon Länge 
des Vocals nicht fraglich ist. (Nach Heusler, S. 37, sollte tt 
nur nach kurzem Vocal stehen.) 

[*] zalte, die Formen mit Rückumlaut herrschen vor. Die 
heutige Ma. kennt den Rückumlaut nicht (eine Ausnahme). 




gottes geburt drizehenhundert siben zehen iar an dem hohen 
donstage. 

Aus dem Jahr 1386. • 

Allen den die disen brieff ansehent ald hörent lesen tuon 
kund und vergich ich ueli trieg amman zuo Seckingen daz ich 
offenliche zuo gerihte saz in derselben state in namen und an 
etat des fromen wisen herrn klaus von Rinvelden schultheizz da- 
selbes mines lieben herren. Und da vür mich kamen dise erbere 
liute klaus melver burger zuo Seckingen und Grete sin eliche 
husfrouwe si mit im als mit irem wissenthaften vogt zuo eim 
teil und töni tümlin ein burger daselbes zum anderen teil und 
der vorgenannte Klaus melver und Grete sin eliche frowe ver- 
gahen da vür mir an gerihte daz si von ir wol wegen reht und 
redelichen hetten verkouft und zuo kouffe geben dem obge- 
nannten töni tümlin und sinen erben für ledig eigen eilffitehalb 
stück so si an kern und an haberen als hie nach geschriben 
stant und niun huener und vierzig eiger ierliches zins die in 
und sinen erben ierlichen uf st. Martis tag gefallen soend*) 
von guetern die gelegen sint in dem banne des dorfes zuo 
Iberg, und dieselben güetere ierlichen bouwend dise nachge- 
schrieen ppersonen und ouch ierlich den vorgenannten zins 
dem vorgenannten töni tümlin und sinen erben uff st. martistag 
werren soellen**). Diz vorgeschriben zins git***) ierlich heini 
von bötzen vier mütt kern und ein mütt habern und vier huener 
und vierzig eiger, item heini berchtold und die Mandacherin 



*) soend, 1 vor n ausgefallen, vgl. die vorhergeh. Urk. sun. 
**) soellen, 1 durch Einschiebung eines e vor Abfall be- 
wahrt. Ebenso die heutige Ma. söle. 
***) git, heutige Ma. gi$, giebt. 
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gent*) ierlicben driu mütt kern und fünftehalb mütt habern 
altez mess und ouch vier huener. item derselbe heini berchtold 
und meni von walebach gent ierlich uff st. martistag sechs 
viertel kern burgermess und ein huen und das huen git ir einer 
ein iar und der ander daz ander iar, item der bechwiler git 
ierlicben anderhalp viertel kern burgermess und der vorge- 
nannte töni tümlin het den vorgescbriben zins umb den vor- 
genannten klaus Melver und umb Greten sin frowe gekouflft 
umb bünderd guldin und umb seben**) guldin der si von im 
und sinen erben gewerd sind und si daz vür mir verageten 
den vorgen. klaus melver und Grete sin eliche frowe den 
vorgen. zins für sich selber und ouch für ir erben dem vorgen. 
töni tümlin und sinen erben und ouch im mit hand und mit 
munde uffgabent als reht was und als uff den eid vor erbern 
Ii uteri die da an gerihte warend, erkennt und erteilt ward also 
daz die vorgenannte vergunge und uffgebunge des vorgeschriben 
zins nu und hienach gricht handfest kraft und maht haben soell 
und nu und hienach stett beliben ane geverd und lobten ouch 
in guoten triuwen dem vorgen. töni tümlin und sinen erben 
des vorgen. koffes wer zuo sind in allen den Stetten, da er 
oder sine erben werschaft darumb bedürffend und lobten och 
wider disen kouf niemer zuo tuende noch schaffen getan weder 
mit geistlichem noch mit weltlichem gerihte noch an gerihte 
noch mit kein vünden die vunden sind noch hienach vunden 
möhten werden bi guoten triuwen an geverde. Hiebi warend 
dise erbern liute die hie nach geschriben stant hans bürki heini 
spis töni talheim klous dürrkouff heini von Köllme töni müller 

*) gent, heutige Ma. geend, geben. 
**) seben, das e in erster Silbe lässt vielleicht auf die Aus- 
sprache schliessen mhd. i = i (in starker Silbe). 



- 77 — 



ruedi gast burger zuo Seckingen und ander erber liute vil und 
des zuo urkund diser vorgeschriben dinge so het der schulthciz 
und der rat zuo Seckingen der burger ingesigel von bet wegen 
beider teil vorgen. offenlich gehenkt an diesen brief der gen*) 
ist in dem iar do man zalt von gotz gebürd drizehenhunderd 
darnach im sechs und achtzigsten iar uff den nechsten mentag 
nach St. Laurenzientag. 

Die Urkunde stammt aus Säckingen, also aus dem Gebiet 
der Ma. Fth. Aus der Sprache Hessen sich auf die Herkunft 
keine Schlüsse ziehen. Die dialektischen Formen sind gemein- 
alem. Die Schreibung eiger kommt nur hier vor. Ob man in 
Säckingen um diese Zeit das g gesprochen hat, ist also auch 
fraglich. Heute heisst das Wort ajjer. 

Schon hier macht sich eine grosse Verwilderung der 
Orthographie geltend. Dieselben Eigennamen sind bald gross, 
bald klein geschrieben, im gleichen Wort wechselt einfache 
Consonanz mit doppelter u. s. w. 

Aus dem Jahr 1500. 

Wir der Schulith es und Ratt zue Bern tuen kund mitt 
disem brieff, als wir dann, In dem Abkouff, der eygnen lütt, 
so in unserer Herrschaft Schenkenberg gesessenn und dem 
Edlen Strengen unserem lieben Burger, Herrn Homman von 
Mülinen, Rittern, und Hans Albrecht von Mülinen gebrüdern, 
zuegehörig gewaesenn sind, gelüttert und bescheiden haben, wie 
und zue was gestalltten, die hüser Castel und Wildenstein mit 
hütt und wacht bewart und versehenn sollen werdenn, alles nach 
anzoeug der Brieff, darumb besigellt, uff gericht, das wir dess- 
halb nit wellenn, noch von Iemand verstanden werdenn, sölichs, 

*) gen, heutige Ma. q^e, gegeben. 
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den unnsern von Brugg, an ir frygheit allttem harkomen, ge- 
rechtikeitt, und zuegehörd, deheinen Schadenn, Abbruch oder 
swechung sollen gebären, sunder si ungehindert des alles, by 
dem, so si und ir Vorderen von alltterhar, huotten und wach- 
tenn, und anndershalb, in Bruch und Übung gehept haben 
geruewigett und ungeletzt sollen beliben, In Craft diss Brieffs 
des zue urkund mitt unnserem anhangenden Sigel verwartt. 
Und sind wir diss, so hieby warend, Wilhelm von Diessbach, 
Ritter, Schullthes, Adrian von Buobenberg, Ritter, Heinrich 
Matter, Ritter, Thüring Frisch Doctor, Hanns von Erlach, 
Caspar Wetzel von Lindnach, Iacob von Wattenwyl, Anthony 
Necher Seckelmeister, Iörg Fryburger, Niclaus Zur Kindenn, 
Peter Strub, Kaspar Wyler, Peter Achshalm, All Venner, Hans 
Linder, Bartholome Mey, Lienhart Wysshan, Silvan Aschler, 
Ruodolf Huober, Peter Heryswand, und Lienhart Schaller, all 
der Ratten, Geben, Donstag nach Sant Catherinen, der heiligen 
Junckfrouwen tag, als man zallt, von der geburt unnsers Herren 
funnffzechenhundert Iar. 

Diese Urkunde ist zu Bern ausgestellt. Burg. Formen 
finden sich hier, wie auch sonst in bern. hs. gar keine. Es 
liegt also eine besondere Kanzleisprache vor. Wie sehr die 
Orthographie und — nach Formen wie „warend" zu schliessen 
— auch das Sprachgefühl auf Irrwege gerathen war, geht schon 
aus wenigen Zeilen hervor. Einen Schluss auf die gesprochene 
Sprache zu ziehen, ist durchaus verwehrt. 



Sprüche und Sprichwörter in der Schnma. 

i. 

heeile heeilo saeg§! 
Heilen, heilen sagen! 

drei $ag rage, 
Drei Tag Regen, 

drei ^)ag sne! 
Drei Tag Schnee! 

<jlue<} mim sseijsli nü<J me we! 

Thut meinem Schätzchen nicht mehr weh! 

II. 

ringe ringe ra?i-je 
Ringen Ringen Reihen! 

mlpmseiDli gönd i ömaei-ie 

Ol 0T0O — oT — o J« 

Die Mädchen gehen in die Blumen 

tyuebe gönd i cjhaselnus. 

Und die Buben gehen in die Haselnüsse. 

seis zwöi drü und du bist) düs! 
Eins, zwei, drei und du bist draussen. 

(Spiel versehen.) 

III. 

so riöe di xline xline herexlnd 

— -To fr - o — o o — • 

So reiten die kleinen, kleinen Herrenkinder, 

wen sj nö xli müntjsjg sind, 

Wenn sie noch ein Bischen winzig sind. 

wen si nö xli waxse 

Wenn sie noch ein Bischen wachsen 

si üv saxsg, 
Reiten sie auf Sachsen. 



J ur _ so - 

wen si nd xli gröser waerde 

Wenn sie noch ein Bischen grosser werden 

ritje si uv pfaerde pfaerde, 
Reiten sie auf Pferden, Pferden. 

aber de di Ipure di§ höhere dervo. 

Aber dann die Bauern die reiten holprig davon. 

(Gesungen wenn man die Kinder auf den Knien schaukelt.) 

Dieses Liedchen ist jedesfalls aus Deutschland herge- 
kommen. Winzig, Sachsen, Pferd sind der Ma. fremde Aus- 
drücke. 

♦ 

IV. 

wen fein giösleO so(n)isc) er e tneis. 

Wenn einer zickelt (Zicklein wirft), so ist er eine Ziege. 

wos brux isij IseitJ me c^xue is be<}. 

Wo es Sitte ist, legt man die Kuh in's Bett. 

$snax(J sind al xaijse. swar^s. 

Des Nachts sind alle Katzen schwarz. 

wemes xruO gxenD so grabf) me nid nö de würOse. 

o — TO— low i o o u «— \ o 

Wenn man das Kraut kennt, so gräbt man nicht nach den Wurzeln, 
er isö im Oüvel abem xare aheid. 

o To T — o o — o Ji o l 

Er ist dem Teufel vom Karren gefallen (d. h. er ist ein Nichtsnutz). 



. Proben von alem.-burg. Ma. finden sich in guter (aller- 
dings nicht phonetischer) Schreibung in 0. Sutermeister's 
Schwyzer-Dütsch. (Sammlung deutsch - schweizer. Ma.- 
Litteratur. 4 Hefte Berner-Ma.) 
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